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Morgen —Tag des Bergarbeiters------------------------------

Ihr Maßstab: Spitzenleistungen
Briefe an die „Freundschaft"

Kohle und dem Kampf um einVon Kumpeln,
In den Hauptrichtungen der wirtschaftlichen und 

sozialen Entwicklung der UdSSR für die Jahre 1986 
bis 1990 und für den Zeitraum bis zum Jahr 2000 
heißt es unter anderem: „In der Kohleindustrie ist 
1990 eine Förderung von 700 bis 800 Millionen 
Tonnen Kohle zu gewährleisten." Der Beitrag, den

Plus zum Plan
allein die Produktionsverwaltung „Karagandaugol" 
zur Erreichung dieses Ziels leistet, wiegt rund 50 
Millionen Tonnen Kohle im Jahr. Spürbaren Anteil 
an dieser Leistung haben zahlreich^ Kollektive, dar­
unter auch das der Kohlengrube „Aktasskaja."

Zunächst: „Aktasskaja" ist seit 
1958 in Betrieb. Im laufenden 
.Planjahr konnte die Arbeitspro­
duktivität hier um, sage und 
schreibe, 30 Prozent gesteigert 
werden — vor allem durch besse­
re Arbeitsorganisation und Tech­
niknutzung. Der Aschegehalt ist 
um 0,2 Prozent zurückgegangen. 
Führend im Wettbewerb sind die 
Kohlekumpel des 1. Förderab­
schnitts. der vom verdienstvollen 
Bergmann Nikolai Pelymski ge­
leitet wird und die Planaufgaben 
für die ersten drei Jahre dieses 
Planjahrfünfts zum Eröffnungstag 
der XIX. Unionsparteikonferenz 
erfüllt hat.

Mit atemberaubendem Tempo 
fallen wir in schwarze Tiefe, nur 
der Schein unserer Grubenlam­
pen tastet über die Wände des 
Förderkonbs. Bei dieser Geschwin­
digkeit müssen wir ständig für 
einen Druckausgleich in den Oh­
ren sorgen. Plötzlich bremst der 
Korb, es wird hell, 500 Meter 
sind erreicht.

Eine halbe Stunde Fußmarsch, 
bergan durch ausgebaute Strek-

ken, an Förderbändern entlang 
bis zu Jener Stätte, wo die För­
derbrigade von Anatol Fast dem 
Flöz zu Leibe rückt. Mit kräfti­
gem Druck schüttelt uns ein mit­
telgroßer Mann die Hand. Ihm Ist 
es nicht so sehr recht, wieder ein­
mal 1m Mittelpunkt zu stehen, 
denn das passiert Ihm oft genug. 
Bekannt Ist er als Leiter einer 
Abbaubrigade, die mit beachtli­
chem Planplus arbeitet. Dieser be­
läuft sich allein seit Anfang Au­
gust auf 520 Tonnen Kohle. Die 
Schichtnorm beträgt 333 Tonnen. 
Der Brigadier aber Ist unzufrie­
den: Ihr Wettbewerbspartner — 
die Brigade von Wassili Wesse­
low — sei ihnen um einige Ton­
nen voraus. Da gelte es, noch ei­
nen Zahn zuzulegen. Der heuti­
ge Tag sei ein besonderer: Die 
IBrlgade wolle ein doppeltes Soll 
schaffen.

...Wieder übertage bleibt Zelt, 
am Tisch beim Abschnittsleiter 
zu notieren: Die Brigade von 
Anatol Fast Ist 12 Mann stark. 
Jeder gibt sein Bestes. Beispiels­
weise Juri Jakunin und Taniber-

gen Klderbajew, die über ein Dut­
zend Jahre In dieser Kohlengru­
be vorbildliche Arbeit leisten. 
Doch auch die Jüngeren bleiben 
nicht zurück. Obwohl Viktor Tuch­
scherer erst das dritte Jahr Koh­
le fördert — er war nach dem Mi­
litärdienst fünf Jahre lang Kraft­
fahrer —. hält ér mit allen 
Schritt.

„Heute, bei solch einer lei­
stungsstarken Technik, wenden 
die Neulinge recht schnell sattel­
fest Im Kollektiv", bemerkt Ni­
kolai Pelymski.

Darauf rücke Ich mit der Fra­
ge heraus, die mir Im Vorfeld des 
Ehrentages des Bergmannsberu­
fes durchaus berechtigt scheint: 
Was hat die heutige Generation 
der Bergarbeiter mit den Stacha- 
nownLeuten der 30er Jahre ge­
mein?

„Das Gemeinsame ist die Ein­
stellung zur Sache", gibt Nikolai 
Pawlowitsch prompt zurück. Unti 
nach einigem Überlegen: ..Eben­
so wie Stachanow fahren die Koh­
lekumpels von heute In den

Schacht ein. um mehr für unser 
Land zu leisten.

Der Unterschied besteht im 
Bildungsniveau, In der berufli­
chen Ausbildung und in der Tech­
nik. über die der Bergbau ver­
fügt. Stachanow und seine Genos­
sen hatten höchstens eine Grund- 
schulblldung. sie förderten Kohle, 
wobei sie sich oft auf Ihre Kraft 
und Ausdauer verließen. Heute Ist 
Jeder Streb ein mechanischer 
Betrieb, die meisten Arbeiten 
sind automatisiert. Die Bergleu­
te haben In der Regel Oberschul­
oder Fachschulblldung. Das hohe 
Berufsniveau gestattet es Ihnen, 
die neue Technik leicht zu mei­
stern. All das ersetzt natürlich 
nicht das Können des Bergmanns, 
besonders unter den komplizier­
ten Bedingungen unserer Grube."

...Am nächsten Morgen rief ich 
In der Verwaltung der Kohlengru­
be „Aktasskaja" an.' Die Aus­
kunft lautete: Brigade von Anatol 
Fast hat Ihr Vorhaben für den 
Tag geschafft.

Jürgep WITTE, 
Korrespondent 

der „Freundschaft"

Unsere Bilder: Mitglieder der 
Brigade von Anatol Fast (Bild 
links) nach der Schicht. Viktor 
Tuchscherer vor dem Einfahren.

Fotos: Verfasser

Wirtschaftsleben 
kurzgefaßt

Ohne Stillstände arbeiten in 
lesen Tagen die Ernte, und 

Transportkomplexe der Sowchose 
und Kolchose des Gebiets Nor'd- 
kasachstan. Die Getreidebauern 
haben sich verpflichtet, die dies­
jährige Getreidebergung in elf 
Arbeitstagen durchzuführen. Um 
keine Störungen am Fließband 
Getreidefeld — Tenne zuzulassen, 
verwendet man beim Mähdrusch 
vorteilhafte Methoden. Auf man­
chen Schlägen greift man zum 
Direktverfahren, auf anderen da­
gegen' Ist das getrennte Verfah­
ren vorteilhafter.

76 000 Quadratmeter Wohn­
fläche haben In diesem Jahr die 
Bauarbeiter des Dsheskasganer 
Wohnungsbaukombinats überge­
ben. Der Staatsplan' Ist somit 
bereits zu 85 Prozent realisiert 
worden. In den Unterabteilungen 
des Kombinats Ist man bestrebt, 
die Produktionskapazitäten aus­
zubauen. um die erhöhten Ver­
pflichtungen — 124 000 Qua­
dratmeter Wohnfläche errichten 
— zu erfüllen.

Brennpunkt: Ernte 88

Ununterbrochen—Runde um Runde
Die Erntekomplexe des Sowchos „Niwa" haben das Getreide von 

gut 30 Prozent der Anbaufläche geborgen. Unter den Kollektiven 
führt im Wettbewerb die zweite Sowchosabteilung.

Zu Jeder Tagesstunde. ob 
frühmorgens oder spätabends bie­
tet sich auf den Getreidefeldern 
des Betriebs das gleiche Bild. Die 
Erntemaschinen drehen ununter­
brochen Ihre Runden. Für den 
strikten Ernteverlauf sorgen zu­
sammen mit den Mähdrescherbe­
satzungen die Getreidefahrer und 
die Arbeiter der Soiwchostennen.

Bereits von den ersten Ernteta­
gen an legen die Mechanisatoren 
der zweiten Sowchosabteilung ein 
gutes Tempo vor. Die hohe Ein­
satzbereitschaft der Mähdrescher

hat es ermöglicht, daß die Ernte­
komplexe bereits 400 Hektar mit 
Welzen und nahezu 250 Hektar 
mit Erbsen In knapp zwei Tagen 
abgeerntet hatten. Die höchsten 
Tagezugänge erreicht dabei die 
Arbeitsgruppe von Jakob Holz- 
wart.

Seit Jahresbeginn bedient sich 
dieses Kollektiv des Pachtver­
trags. Die Mitglieder der Arbeits­
gruppe — es sind fünf erfahrene 
Mechanisatoren — haben run!d 
1 500 Hektar unter ihre Obhut 
genommen. Sommersüber haben

sie die Getreidesaaten fürsorglich 
betreut.

Als der Startschuß der Ernte 
gefallen war, setzte man die Ern­
temaschinen zugleich beim Schnitt 
und Drusch ein.

Die Erntekapitäne Alexander 
Kohl, Pjotr Saweljew, Alexander 
Maurer und Viktor Kljukin ge­
ben dabei Ihr Bestes. Ihre Tages­
leistungen erreichen ständig 180 
bis 200 Prozent des Solls. Die 
Pachtarbeitsgruppe Holzwart Ist 
bestrebt, das gesamte Korn In 
möglichst kurzen Fristen und oh­
ne Verluste einzubringen. Bisher 
halten sie Wort.

Nikolaus IGLER
Gebiet Nordkasachstan

Mit einer Ehrenurkunde 
gewürdigt

Für Verdienste um die Entwlck. 
lung der sowjetischen Presse und 
die kommunistische Erziehung 
der Werktätigen hat das Präsi­
dium des Obersten Sowjets der 
Kasachischen SSR Adam Jakow­
lewitsch WOTSCHEL, Eigenkor­
respondent der Zeitung „Freund­
schaft" in Südkasachstan, mit 
einer Ehrenurkunde des Ober­
sten Sowjets der Republik aus­
gezeichnet.

Traute Klänge
Im Tschapajew-Kolchos im Gebiet Kustanal hat die Agltatlons-' 

arbeit während der Erntekampagne eine neue Richtung erfahren. 
Gemeinsam mit den bestehenden Informationsquellen — Nachrichten 
und Berichte in den Kurzmeldungen — wird Jetzt vorrangig auf die 
örtlichen Rundfunkübertragungen gebaut.

Täglich um Punkt 17. Uhr 
beginnt gegenwärtig der örtliche 
Rundfunk sein halbstündiges In­
formationsprogramm. Diese Sen­
dung berichtet über alle Neuig­
keiten bei der Erntebergung Im 
Kolchos und nennt die Besten Im 
Wettbewerb. Außerdem bringt 
der örtliche Rundfunk Wortmel­
dungen der Arbeltsaktlvlsten 
und Interviews mit ' den 
Kolchosspezlallsten. Natürlich 
wird dabei auch Platz für 
die moderne Musik eingeräumt.

Allerdings entsteht dabei die 
Frage, wie und auf welche Welse 
würden die Ernteteilnehmer die 
Rundfunkmeldungen erreichen? 
Es Ist doch unmöglich, sie Jedes­
mal bei den Rundfunksendungen 
Ins Dorf zu bringen! Doch die 
Magnetongeräte in den zwei Kol- 
chosbussen mit den Jeweils auf­
genommenen Sendungen ermög­
lichen den Mechanisatoren, schon 
unterwegs zum Feld über die 
wichtigsten Ereignisse im Kol- 

chosalltag im Bilde zu sein.

Auf diese Idee kam die Kom- 
somolsekretärln des Kolchos He­
lene Deutsch. Sie hat sie auch 
verwirklicht. In den heißen 
Erntetagen Ist sie oft Gast in den 
Feldbaubrigaden, auf den Kol- 
chostennen. bei den Bauarbeitern 
und auch *auf der Farm. Die Par­
teiorganisation unterstützt sie 
tatkräftig bei diesem Vorhaben.

Der örtliche Rundfunk Im 
Tschapajew-Kolchos Ist gegen­
wärtig eine zuverlässige Infor­
mationsquelle. In das Rund­
funkprogramm werden auch Be­
richte In deutscher Sprache auf­
genommen, denn die Einwohner 
von Woskressenowka sind fast 
ausschließlich deutscher Nationa­
lität.

Viktor EISELE, 
ehrenamtlicher Korrespondent 

der „Freundschaft"

Warum ich die Zeitung 
wieder abonniere

Im Leben unserer Presse und ihrer Leser begann 
nun wieder eine sehr wichtige Etappe — die Werbe­
kampagne. In letzter Zeit, wie wir wissen, ist das 
Interesse der Sowjetmenschen für die Presseausgaben 
unvergleichlich gestiegen, weil letztere nun endlich 
das berichten, was früher in den Zeitungen und 
Zeitschriften verschwiegen und unter sieben Siegeln 
bewahrt wurde.

Wenn wir heule von Demokratie, Gleichberechtigung, 
Offenheit und Gerechtigkeit sprechen, so ist es vor 
allem unserer Presse zu verdanken, denn gerade sie 
war es, die sich als erste dieser Sache in hohem Maße 
annahm und nun auch auf diesem Wege weitergeht.

Es ist erfreulich, mit gewissem Stolz feststellen zu 
können, daß dies mit Fug und Recht auch für unsere 
sowjetdeutsche Presseausgaben gilt — für die Wochen­
schrift „Neues Leben“ und die Tageszeitung „Freund­
schaft". Obgleich diese zwei Ausgaben, wie gewiß jeder 
von uns zugeben wird, ihre Leser eben noch länger 
auf dieses frische Wehen warten ließen. Um so ange­
nehmer ist es nun heute, überzeugt sagen zu können: 
auch unsere deutschen Zeitungen gehen den Weg der 
Erneuerung, der Umgestaltung, auch in unseren Zei­
tungen weht uns frische Luft entgegen, die uns alle 
leichter atmen und neue Hoffnung schöpfen läßL

Leider bin ich ein „jünger" Leser der „Freundschaft“. 
Ich habe sie mal Ende der 60er Jahre abonniert, von 
damals blieb mir aber nichts im Gedächtnis übrig. 
Und nun beziehe ich sie wieder. Muß offen gestehen, 
daß sie mir mit jeder neuen Nummer immer interessan­
ter und willkommener wird, hoffentlich auch vielen 
anderen Lesern. Ich könnte da eine ganze Reihe Bei­
träge aus letzter Zeit nennen, die diese meine Behaup­
tung bekräftigen würden. Wen hatte, ^agen wir mal, 
„Die Einwanderung" gleichgültig gelassen? Mein al­
ter Grimmer Landsmann erfuhr in Krasnoturjinsk von 

.dieser Veröffentlichung und fragte mich bekümmert 
im Brief, wie er zu dieser Geschichtsskizze kommen 
könnte. Ich schickte sie ihm. Jetzt meldete er mir, er 
"habe die „Freundschaft“ für das nächste Jahr schon 
bestellt.

Um nicht nur bei unserer Geschichte zu bleiben, die 
ja übrigens uns alle wie ein Magnet anzieht, möchte 
ich fragen: Wen ließ Hermann Arnhold „Wir sind nicht 
Staub im Wind“ kalt? Oder „Der Dornenweg“ von 
Woldemar Herdt?

Mein Wohnort ist Ufa, diese baschkirische Metro­
pole ist weit von Alma-Ata entfernt. Durch die 
„Freundschaft" wurden mir Kasachstan und seine Men. 
sehen näher. Und die Zeitung hat vollkommen recht, 
wenn sie wiederholt schreibt: nur in ihr kann man über 
das Kulturleben der Sowjetdeutschen, über ihre Sitten 
und Gebräuche, über die Geschichte der Deutschen 
in Rußland, über ihren heutigen Platz im Leben unse­
res Landes lesen. Um wie bedrückender war es für 
mich, als ich erfuhr, daß die „Freundschaft“ bei einer 
Million der Deutschen in Kasachstan nur wenig gele­
sen wird.

Hierzu würde ich folgendes sagen: So wie wir uns 
zu unseren Angelegenheiten verhalten, genauso urteilt 
man auch über den Stand unseres nationalen Bewußt­
seins, über unser eigenes Kulturniveaus. Und das auch 
richtig. Das sollten unsere Leute doch endlich verste­
hen.

Nie, soweit wir unsere Geschichte kennen, waren 
wir Staub im Wind, und sind es auch heute nicht! 
Weshalb geben wir also Ursache zu behaupten, wir sei­
en es doch? Ja, daß wir unsere Zeitungen nicht be­
stellen und nicht lesen, zeugt nämlich auch davon. 
Denn wer seine Muttersprache und seine Geschichte 
nicht kennt, wer sie sogar nicht kennen will, was ist 
der schon Besseres als eben — Staub im Wind?!

Ich rufe alle Leser auf: Macht es so, daß ein_jeder 
von Euch wenigstens einen zusätzlichen Leser für un­
sere Zeitung gewinnt; wenn mehr, dann ist es noch 
besser!

Jacob SCHMAL
Ufa

Den Nadel / 
auf den Kopf getroffen

Der aufmerksame Leser unserer Tageszeitung wird 
schon bemerkt haben, daß das Redaktionskollektiv bei 
der Umgestaltung nicht abseits steht. Es gibt jetzt in 
der „Freundschaft“ so manches, was es vor kurzem 
noch nicht gegeben hat. Es ist eine erfreuliche Erschei­
nung, daß die Zeitung in letzter Zeit ihre Trockenheit 
und offizielle Sprache immer mehr überwindet, obwohl 
da allerdings noch nicht alles getan ist.

Es ist unbestreitbar, daß ein Volk seine Geschichte1 
kennen muß. Nun aber hat es sich so gefügt, daß die 
meisten Sowjetdeutschen eine nur schwache Vorstel­
lung davon haben, woher sie kommen und was sie ei­
gentlich sind. Und hier hat die „Freundschaft“ 
eine gute Tat vollbracht, indem sie die_ Rubrik „So­
wjetdeutsche: Blick in die Geschichte" eröffnet hat. Die 
unter dieser Rubrik veröffentlichten Beiträge „Die Ein­
wanderung“, „Die Rußlanddeutschen im historischen 
Schicksal der Heimat", „Wieviel Deutsche gab und gibt 
es in Kasachstan" u. a. decken das „Geheimnis“, wer 
wir eigentlich sind, in gewissem Maße auf. Hier wäre 
auch die Veröffentlichung „Der russische Kolonist oder 
Christian Gottlieb Züge's Leben in Rußland" lobend zu 
erwähnen. Das ist eine fesselnde und aufklärende Lek- 
* ^Aufrichtige Freude bereitet die Lehrerseite. Ich kann 
mir vorstellen, wie schwierig es ist, sie auf solch einem

Niveau zu bringen. Es ist wichtig, daß da nicht nur all­
gemeine Probleme des Schullebens und der Schulreform 
behandelt, sondern auch konkretes Hilfsmaterial den 
Deutschlehrern geboten wird. Nun müßte aber auch da­
für gesorgt werden, daß die Lehrerseite im Schulleben 
praktisch genutzt wird, d. PI. in jede Schule kommt, wo 
multersprachlicher Deutschunterricht erteilt wird. Das 
könnte wohl am besten durch die Volksbildungsorgane 
geschehen.

Recht schön fällt jedesmal die „Kinder-Freund­
schaft" aus mannigfaltig gestaltet, leicht verständlich. 
Ich glaube, auch sie kann den Deutschlehrern große 
Hilfe leisten. Was ich besonders gern — von der er­
sten bis zur letzten Zeile — lese, sind die Literatur­
und die Brief-Seite. Allerdings gibt es da oftmals zu 
viel Poesie und zu wenig Prosa. Aber das ist schließlich 
Geschmacksache.

Obwohl ich nicht große Lust dazu habe, will ich jetzt 
in das Fäßchen Honig auch einen Löffel Teer gießen. 
Nur ganz selten sind die beim Leser beliebten Beiträ­
ge unter der Rubrik „Zum Thema Moral" zu finden. 
Oder gibt es zu diesem Problem schon nichts mehr zu 
sagen? Und warum kommt in der „Freundschaft“ der 
Humor zu kurz. Was ist schon die kleine Ecke am 
Donnerstag? Ja, und warum eigentlich am Donners­
tag? Scheinbar erlaubt es das Fernsehprogramm nicht, 
den Humor am Sonnabend zu bringen. Mein Vor­
schlag ist, das Fernsehprogramm überhaupt nicht zu 
drucken und an seiner Stelle den Humor zu plazieren. 
Und noch eine Bemerkung: Die Panorama-Seite könnte 
ruhig um die Hälfte gekürzt werden, da sie bei dem 
möchtigen Informationsstrom aus anderen Massenme­
dien praktisch nicht gelesen wird. Der so freigestellte 
Platz könnte für Beiträge zu aktuellen Themen des 
Umgestaltungsprozesses genutzt werden.

Jakob FRIESEN
Zelinograd

Ein neues Gesicht
Zunächst muß ich sagen, daß wir die „I Kundschaft" 

seit ihrem Gründungstag abonnieren, aber ich per­
sönlich las sie früher nicht beständig; schaute nur 
dann und wann in die Literaturseite, wo mich manche 
Prosastücke oder Gedichte von Bolger, Debolski, Bel­
ger, Pfeffer, Wacker, Hummel, Heinz a.u. im Bann 
hielten. In letzter Zeit hat die Zeitung eine große 
Wandlung zum Besseren gemacht, und ich habe sie 
liebgewonnen, so daß ich mit Ungeduld auf jede neue 
Nummer warte. Vor allem haben es mir die Beiträge 
über den Einsatz der Sowjetdeutschen im Hinterland 
angetan wie z. B. „Wenn man gut zurückdenkt" von 
Eduard Eurich und die großartige und wahrheitsge­
treue Stellungnahme von Heinrich Sittner dazu sowie 
die Briefübersicht „Man schrieb uns damals“ von Vik­
tor Heinz. Seit der Nummer vom 9. Mai studiere ich 
mit größter Aufmerksamkeit die Artikelserie von Ri­
chard Hartmann, die mit dem Beitrag „Front und 
Hinterland waren eins" begann und nachfolgend die 
Zeit der Einwanderung der Deutschen in verschiedene 
Gegenden Rußlands und die Gründung der Kolonien 
so bildhaft beschreibt. Hier sei bemerkt, daß ich mich 
schon in den Mädchenjahren für die Geschichte und 
Kultur unseres Volkes interessierte, wobei mir Vaters 
reiche Hausbibliothek wertvolle Dienste leistete. Aber 
offen gesagt, gaben mir Hartmanns Beiträge viel Neu. 
es, was ich in den geschichtlichen Werken von Bauer, 
Beratz, Schmidt u. a. vermißte.

Minna HERDT.
Hausfrau

Altairegion

Sie haben am Sieg 
mitgeschmiedet

Es gefällt mir sehr, daß das wirtschaftliche und so­
ziale Leben unserer Gesellschaft und ebenso auch die 
Zeitungen und Zeitschriften sich umstellen. Darunter 
auch unsere „Freundschaft“. Ich darf darüber mit gu­
tem Recht urteilen, denn ich bestelle und lese sie seit 
ihrem Bestehen. Wir haben nun die Möglichkeit bekom­
men, die Wahrheit über unser Volk zu erfahren, ja sie 
offen auszusprechen, und das ist für die Wiederherstel­
lung der sozialen Gerechtigkeit von großer Bedeutung.

Um eines würde ich aber die Redaktion bitten. In den 
russischen Periodika wind heute viel über die gesetz­
widrigen Handlungen während des Stalinkults berich­
tet. Die „Freundschaft" meidet aus mir unverständli­
chen Gründen dieses Thema. Es wäre wohl an der Zeit, 
mehr über Menschen, ob bekannte oder wertiger be­
kannte, zu schreiben, die viel leiden und oft ihr Leben 
opfern mußten, weil sie sich ihrem Schicksal nicht fü- 
fen wollten. Die Geschichte kennt zahlreiche Namen, 

ie es verdient haben, daß ihr Andenken geehrt wird.
Weiter sollte die Zeitung den leidvollen Abschnitt im 

Leben unseres Volkes nicht außer acht lassen. Ich 
meine die Arbeitsarmee und die aufopferungsvolle Ar­
beit der im Hinterland Zurückgebliebenen. Ich könnte 
auch gleich einige Namen nennen: Ida Klein, Robert 
Hammer, Maria Bauer, Amalia und Olga Schwindt, Ma­
ria und Helene Schäfer, Emma Schneider und Sonja 
Felde. Wir, damals alles junge Mädchens waren mit 
Fischfang in der Region Krasnojarsk beschäftigt. Die 
Arbeit war alles andere als leicht, aber wir waren uns 
der Wichtigkeit unseres Beitrags zum Sieg unserer 
Armee bewußt, und niemand sparte Kraft und Energie. 
Auch wurden wir beim Holzfällen eingesetzt. Niemand 
von den Genannten hat Heldentaten vollbracht, nie­
mand von ihnen dachte damals an Lob und Ehre. 
Wenn man aber heute an jene Jahre zurückdenkt, so 
muß man zugeben, daß man über diese Menschen un­
bedingt schreiben muß. Mögen sie wissen — ihr Bei­
trag zum Sieg unseres Volkes ist nicht vergessen.

Emilia BAUER
Gebiet Kusfanai ___________ ___

Mahnendes Andenken für die Nachkommen
Die Tragödie und der persön­

liche Mut der Menschen, die der 
> Willkür und den Repressalien in 

den Jahren des Personenkults 
Stalins zum Opfer fielen, dürfen 
nloht der Vergessenheit anheim­
fallen. Ihr Andenken muß ver­
ewigt werden. Diese Meinung der 
breiten Öffentlichkeit fand auf 
der XIX. Unionsparteikonferenz 
Unterstützung.

Es wurde beschlossen, der 
Unionsgesellschaft für historische 
Aufklärung den Namen '„Memo­
rial” zu geben. Als Ihre Gründer 
traten auf: der Architektenver­
band der UdSSR, der Verband 
der Theaterschaffenden der 
UdSSR, der Verband Bildender 
Künstler der UdSSR sowie die 
„Llteraturnaja Gaseta” und die 
Zeitschrift „Ogonjok”. Ihre Ver­
treter gehören zum Organisa­
tionskomitee der Gesellschaft, 
dessen erweiterte Sitzung am 25. 
August in Moskau stattfand.

„Wir übernehmen eine große 
Verantwortung aus freiem Wil­
len", sagte In einem Interview 
dem TASS4Correspondenten der 
Vorstandssekretär des Architek­
tenverbandes der UdSSR W. 
Gilasytschew. „Daher müssen all 
unsere Entscheidungen und Worte 
exakt und präzise sein. Die vor­
rangigen Aufgaben der Gesell­
schaft .Memorial’ sind: Gründung 
eines gesellschaftlichen Rates, 
Vorbereitung einer Gründungs­
konferenz und Bestätigung der 
Hauptrichtungen der Arbeit zur 
Organisation und Durchführung 
des Preisausschreibens für den 
besten Entwurf des Memorial- 
komplexes. Er soll In Moskau aus 
Mitteln errichtet werden, die be­
reits auf ein Sonderkonto eln- 
laufen. Das Ist ein Unions­
ausschreiben, doch neben den 
sowjetischen Teilnehmern dürfen 
auch ausländische Kollegen Ihre 
Entwürfe unterbreiten.

Der Komplex soll das Denkmal 
selbst sowie ein Museum mit 
Wechselexpositionen und auch 
ein weitgehend für Interessenten 
geöffnetes Archiv mit Memoiren, 
historischen Dokumenten und 
Bildern umfassen. Unseres 
Erachtens wäre das Zentrum 
Moskaus mit dem weltbekannten 
,Haus am Ufer’ der geeignetste 
Ort für die Errichtung des Me­
morials.

Offensichtlich stimmen unsere 
Ziele mit denen überein, die vor 
der Kommission des Politbüros 
des ZK der KPdSU zur Unter­
suchung von Materallen über die 
Repressalien der 30er. 40er und 
50er Jahre stehen. Dieser Kom­
mission größtmöglich helfend, 
wollen wir zahlreiche Zeugnisse 
der Epoche sammeln, die sich, In 
privatem Besitz befinden. die 
weitgehende Teilnahme der Öf­
fentlichkeit an der Wahrung des

Andenkens des Volkes an die 
von ihm durchgemachten Leiden 
fördern und den demokratischen 
Charakter des Prozesses der 
Schaffung des Memorialkomple­
xes gewährleisten. Unsere Vor­
schläge über die Errichtung sol­
len gemeinsam mit dem Moskauer 
Stadtkomitee der KPdSU erörtert 
werden.”

Es wurde ein gesellschaftlicher 
Rat der Gesellschaft „Memorial” 
gegründet. Ihm gehören Vertreter 
der Wissenschaftler- und der 
Künstlerintelligenz an, deren 
Namen In den Leserbriefen an 
die „Llteraturnaja Gaseta” sowie 
bei Umfragen In den Straßen 
verschiedener Städte des Landes 
genannt wurden. Dieser Rat wird 
den Bau des „Memorials” und 
auch die Durchführung der 
Gründungskonferenz anlelten, die 
Ende dieses Jahres stattfinden 
wird.

(TASS)

Die Massenmedien spielen heute eine große Rolle 
in der Umgestaltung unseres wirtschaftlichen und so­
zialen Lebens. Daher auch das ständig steigende Inter­
esse der Gesellschaft für die Periodika, darunter auch, 
was wir nicht ohne Genugtuung konstatieren, für un­
sere Zeitung.

Die „Freundschaft" sei anders geworden, sie sei in­
haltsreicher, menschenfreundlicher, sie habe ein eige­
nes Gesichts gewonnen — so ist die Meinung unserer 
Leser.

Doch das Redaktionskollektiv ist sich dessen be­
wußt, das es nur die ersten Schritte der wahren An­
näherung zwischen dem für die sowjetdeutsche Be­
völkerung gedachten Blatt und ihr selbst, ihren Inter­
essen und Belangen sind. Die „Freundschaft" besei­
tigt nun, vielleicht langsamer als erwünscht, die noch 
erkennbaren Spuren der Stagnationszeit.

Die richtunggebenden Beschlüsse der Parteiforen 
der letzten Jahre weisen uns deutlich die Wege des 
Vorwärtsschreitens; dessen Resultat sind die einge­
setzte Demokratisierung und Offenheit auf alten Ebe­
nen unserer Gesellschaft. Vollkommen recht haben die­
jenigen Leser, die da meinen, die deutschsprachigen 
Zeitungen hätten sie länger auf den frischen Wind 
warten lassen als die anderen. Die Redaktion muß 
ihre Arbeit weiter umgestalten. Man muß es lernen, 
mit den Lesern ein offenes, ehrliches, aufrichtiges Ge­
spräch zu führen. Nicht von ungefähr heißt es, die 
Meisterschaft sei kein Geld, das man sich ausleihen 
könnte. Sie kommt mit der Zeit, mit der Erfahrung. 
Hauptsache Ist, stets den Nagel auf den Kopf zu treffen, 
wie Jakob Friesen in dem abgedruckten Brief so pas­
send bemerkte. Wichtig Ist, den Belangen und Sorgen

der Menschen entgegenzukommen, richtig und recht­
zeitig wahrzunehmen, was sie bewegt, die Leser zu 
gesellschaftlicher Aktivität anzuregen. Dies wird die 
Redaktion nun stets im Auge behalten.

Auch im Jahr 1989 wird die „Freundschaft" die fort­
schrittlichen Erfahrungen bei der Erneuerung unseres 
Lebens, und der Demokratisierung unserer Gesellschaft 
propagieren. Die Leser bitten, auch weiterhin regel­
mäßig Beiträge zur Geschichte der Rußland- und So­
wjetdeutschen, zu Fragen des muttersprachlichen 
Deutschunterrichts, der Pflege der Sitten und Bräuche 
unseres Volkes, seiner Kultur und Kunst zu veröffent­
lichen. Und das stimmt vollkommen mit den Vorhaben 
der Redaktion überein. Mehr noch, die „Freundschaft" 
wird schon ab nächste Woche mit einer russischen 
Beilage erscheinen; auch dazu hat die Redaktion die 
Zustimmung ihrer Leser bekommen.

Die Werbekampagne wird bis zum 1. November fort­
dauern. Und wir möchten gerne — das sagen wir ohne 
Vorbehalt —, daß Sie neben anderen russischen Aus­
gaben auch die „Freundschaft" bestellen. In jede Fa­
milie, in jedes Haus, wo deutsch gesprochen oder ge­
lesen wird, muß unsere Zeitung Eingang finden. Wir 
versichern Sie, gestützt auf Ihre Briefe, jede Nummer 
der „Freundschaft" interessant zu machen, damit alt 
und jung, Menschen verschiedener Berufe und Nei­
gungen für sich daraus etwas Nützliches schöpfen 
können. Je mehr Leser die „Freundschaft“ gewinnt, 
desto voller wird sie den Interessen der sowjetdeut­
schen Bevölkerung ensprechen, desto lebendiger wird 
der beiderseitige Kontakt, ohne den ein beliebiges 
Zeitungsorgan nicht existieren kann.
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Freundscbaft

Die Partnerschaft 
wird weiter ausgebaut

,,Unsere langjährige Zusammenarbeit erstarkt mit Jedem Jahr 
und ist zu einem Bestandteil unseres Alltags geworden”, so schätzt 
man die Zusammenarbeit mit ausländischen Firmen in der Produk­
tionsvereinigung ..Eklbastusugol” ein.

Die Produktionsvereinigung 
,,Eklbastusugol” ist gegenwärtig 
eine der größten in unserem Lan­
de. In nächster Zukunft soll hier 
die Kohlegewinnung Jährlich 
rund 100 Millionen Tonnen er­
reichen — eine ganz reale Auf­
gabe. denn schon heute ^erden 
etwa 90 Millionen Tonnen pro 
Jahr gefördert. Diese hohen 
Leistungen sind dank der Zu­
sammenarbeit der Kasachstaner 
Bergleute mit den ausländischen 
Firmen möglich geworden. Am 
längsten währt die Partnerschaft 
mit den Kollegen aus dem Kom­
binat „Takraf” (Transportanla­
gen, Kranbau und Förderer) in 
der DDR. Seit rund 20 Jahren 
steht die Produktionsvereinigung 
.Eklbastusugol” in enger Ver­
bindung mit dessen Betrieben.

Schon Mitte der sechziger Jah­
re standen die Bergleute von 
Eklbastus vor dem Problem, wie 
die Produktivität der Kohlen­
gewinnung zu steigern wäre. Die 
vorhandenen Löffelbagger waren 
zu leistungsschwach. Es mangel­
te an Schaufelradbaggern. In un­
serem Lande hatte man mit dem 
Bau solcher Bagger begonnen, 
doch als Basis dienten die bereits 
veralteten Löffelbagger. Aber 
auch diese Maschinen waren un­
zuverlässig in der Arbeit und 
ebenfalls leistungsschwach. Kurz­
um. sie entsprachen nicht den

Pächter 
tonangebend 
Die im Sowchos „Spartak”, 

Gebiet Pawlodar, auf der Basis 
der 1. Feldbaubrigade gegründe­
te Genossenschaft für Getreide­
produktion verzichtet Jetzt auf 
zugereiste Kombineführer und 
schon ganz und gar auf Kraft­
fahrer. Die eigenen Kader ma­
chen sogar bei der Beförderung 
des Ernteguts mit. Hier sind 
zwei Traktoren K-700 mit Wech­
selwagen und -hängern einge­
setzt. Im Laufe einer Schicht 
befördert ein solcher Zug bis 20 
Tonnen Getreide zur Tenne. Die 
Mähdrescherfahrer und nachher 
ihre Gehilfen führen die Trakto­
ren selbst. So funktioniert 
das Fließband täglich 18 Stunden.

Genauso arbeiten auch andere 
Genossenschaften des Sowchos. 
Dadurch beteiligen sich an der 
Ernte um 33 Prozent weniger 
Menschen als vorher, und die 
Leistung Ist nicht gesunken, son­
dern gestiegen. Denn es kommt 
nie zu Stillständen — die 
Pächter drosseln Ihre Motoren 
erst nach Mitternacht. Es ist 
offensichtlich, daß die Selbstko­
sten des Getreides bedeutend 
niedriger als die geplanten sein 
werden. Das Einkommen und 
folglich auch der Verdients wer­
den zunehmen.

Der Sowchos hat den Getrei­
debauern sämtliches Ackerland 
und Technik In Pacht gegeben. 
Die Administration mischt sich 
In die Tätigkeit der Pächter 
nicht ein — das Ist einfach nicht 
nötig, well die Kader erfahren 
sind. Der Leiter einer Genossen­
schaft Nikolai Jegorowitsch 
Latschugin beackert schon 40 
Jahre das Land und Ist Held der 
Sozialistischen Arbeit. Trotz der 
diesjährigen komplizierten Wit­
terungsverhältnissen haben seine 
Getreidebauern eine gute Ernte 
gezogen. Auch In anderen Kol­
lektiven sind hochqualifizierte 
Fachleute tätig. Man hat den 
Pachtvertrag schon Im vorigen 
Jahr eingeführt. Die Fehler sind 
sofort behoben worden.

„Besonders mußten wir über 
die Verrechnungspreise den Kopf 
zerbrechen”, sagt Sowchosdlrek- 
tor B. Kossyntajew. „Man hatte 
sie unter der Berücksichtigung 
der Durchschnlttskefmzlffern der 
vorigen Jahre festgelegt. Wer 
früher schlechter gearbeitet hat­
te, war Im Vorteil und die 
Bestarbeiter waren Im Nachteil. 
In diesem Jahr wurde ein ein­
heitlicher Verrechnungspreis fest­
gelegt, den alle befürworteten.”

Fast zwei Monate hat es im 
Sommer nicht geregnet, im Sow- 
chosmaßstab ist aber das Getrei­
de gut geraten. Dazu hat die 
Intensivtechnologie verholfen, 
nach der die Pächter die Getrei­
dekulturen auf einem Drittel der 
Ackerfläche anbauten. Besonders 
gut sind Welzen und Buchweizen 

Forderungen der Zeit. In der 
DDR aber, und zwar 1m Lauch­
hammerwerk, besaß man schon 
gewisse Erfahrungen bei der 
Herstellung solcher Schaufelrad­
bagger. Die deutschen Kollegen 
erklärten sich bereit, sie für uns 
zu bauen. So kam es 1968 zum 
ersten Vertrag zwischen ,.Takraf” 
und ,,Eklbastusugol”. Die erste 
Maschine kam noch im selben 
Jahr auf die Baustelle von Eki- 
bastus und wurde mit Hilfe der 
deutschen Spezialisten aufgebaut. 
Bel der Montage des ersten 
Schaufelradbaggers SRs (K)-470 
hatte unsererseits die heute gut 
bekannte Brigade von Harry Mo­
ser mitgeholfen. Im Jahre 1970 
wurde die Maschine in den Ta­
gebau gebracht und in Dauerbe­
trieb genommen. Bis heute arbei­
tet die Brigade Moser mit diesem 
Bagger. Laut technischer Charak. 
terlstlk erreicht die Stundenlei­
stung dieses Baggers 1 000 Tonnen 
Kohle. Tatsächlich aber kann 
man pro Stunde 3 000 Tonnen 
Kohle baggern — das haben die 
Moser-Leute wiederholt bewie­
sen.

Insgesamt wurden In den ver­
gangenen 20 Jahren für Eki. 
bastus 18 Bagger fertiggestellt. 
17 davon befinden sich In Dauer­
betrieb und der 18. wird zur 
Zelt auf der Baustelle der Ver­
einigung montiert.

Die Gaben des Neulandes
..... Die Werktätigen der Landwirtschaft des Gebiets Zellnograd 

haben die Lieferungen von Fleisch, Milch und Gemüse an den Handel 
vergrößert, im Gebiet Nordkasachstan und in einigen anderen 
Nachbargebieten hat man das aber nicht vermocht.”

(Aus dem Bericht M. S. Gorbatschows auf der XIX. Unionsparteikonferenz)

Die Einwohner Zellnograds 
sowie anderer Städte und Dörfer 
des Gebiets verspüren In den 
letzten zwei Jahren einen bedeu­
tenden Wandel bei der Lebens­
mittelversorgung. Der Verkauf 
von Fleisch und Milch hat sich 
vergrößert, das Sortiment dieser 
Erzeugnisse sich erweitert. Die 
Genossenschaftler realisieren In 
Ihren Verkaufsstellen bis 17 Sor­
ten von Frelscherzeugnlssen. In 
staatlichen Lebensmittelgeschäften 
können die Kunden Niere, Leber 
und Geflügelfleisch kaufen, da 
gibt es ein reiches Sortiment von 
Milcherzeugnissen, die Verkaufs­

Gespräche über Demokratie

Auf die Wirksamkeit kommt es an
Als eine Gesamtleistung der 

durch die XIX. Unionsparteikon­
ferenz angenommenen Resolutio­
nen läßt sich das Programm der 
Schaffung solch eines Mechanis­
mus der Volksmacht bezeichnen, 
der eine wahrhaft demokratische 
Entwicklung der Gesellschaft 
garantiert. Eine Umgestaltung 
des politischen Systems ist not­
wendig, well die demokratischen 
Institute hauptsächlich formal 
funktionierten. Den Werktätigen 
wurde die Rolle eines „griechi­
schen Chors” zugedacht, der die 
„Weisheit der Führer” und de­
ren „unermüdliche Fürsorge für 
das Wohl des Volkes” preist. 
Die gewählten Volksmachtorgane 
waren in ein Anhängsel der 
Parteiapparate und der Exeku­
tivkomitees verwandelt worden. 
Die Macht der Sowjets der Volks­
deputierten war nur bedingt.

Aus diesem Grund wurde auf 
der XIX. Unionsparteikonferenz 
die Frage der Wiederherstellung 
der Macht der Sowjets In ihrer 
Leninschen Auffassung aufge­
worfen. „Das von den Sowjets 
zusammengefaßte... Volk selber 
Ist es", schrieb Lenin, „das den 
Staat regieren muß."

Heute sind die Sowjets beru­
fen, sich auf die Resolution „Über 
die Demokratisierung der sowjeti­
schen Gesellschaft und Reform 
des politischen Systems" orientie­
rend, beharrlich nach Wegen der 
effektivsten Anwendung solch 
einer erprobten Arbeitsformen 
wie die Tagungen, die Tätigkeit 
der ständigen Kommissionen, 
Deputiertengruppen und Jedes 
einzelnen Deputierten zu suchen.

ES IST FÜR NOTWENDIG 
anerkannt worden, den Kreis von 
Fragen zu erweitern, die aus­
schließlich auf Tagungen der 
Sowjets gelöst werden können.

Gegenwärtig sind im Tagebau 
„Bogatyr” auch zwei Schaufel­
radbagger ERSchRD-5 000 aus 
unserem Nowokramatorsker Ma­
schinenbauwerk im Einsatz. Bei 
ihrer Herstellung wurden die 
reichen Erfahrungen der deut­
schen Maschinenbauer und der 
Eklbastuser Bergarbeiter ausge­
wertet. Im Ergebnis hat man eine 
optimale Variante eines Schau­
felradbaggers für die Gewinnung 
harter Steinkohle unter den ört­
lichen klimatischen Bedingungen 
geschaffen.

Zur Zelt sind die Brigaden von 
A. Witt, N. Peschkow und H. 
Moser, die mit deutschen Maschl 
nen arbeiten, sowie die Besat­
zungen von A. Schlschlow und 
R. Fetzer, die mit einheimischen 
Baggern ERSchRD-5 000 Kohle 
gewinnen, in unserem Lande gut 
bekannt. Sie sind mit hohen 
Regierungsauszeichnungen für 
die Rekordleistungen bei der Koh­
legewinnung gewürdigt worden.

Mit Anerkennung spricht man 
in der Vereinigung „Eklbastus- 
ugol” von den Fachleuten aus 
der DDR. Das sind der erste. 
Leiter der Chefmontage Georg 
Galenlja. sowie Gerhard Mücke, 
Gerhard Augustin, Horst Kru- 
scha, der heutige Leiter der 
Chefmontage Rudi Rexln, um nur 
einige zu nennen. G. Mücke wur­
de mit dem sowjetischen Orden 
„Zeichen der Ehre” ausge­
zeichnet.

Hier sei betont, daß die Pro­
duktionsvereinigung „Ekibastus- 
ugol” nicht nur enge Verbindun­

stellen des Agrar-Industrie- 
Komitees handeln das Jahr hin­
durch mit Obst und Kartoffeln.

Die Produktion von Fleisch 
und Milch auf den Sowchos- und 
Kolchosfarmen steigt, immer mehr 
Produktion liefern Individuelle 
Nebenwirtschaften. Das Gebiet 
stellte den Agrarbetrieben die 
Aufgabe, einen Jährlichen Zu­
wachs bei Milch um 10 bis 15 
Prozent, bei Fleisch und Eiern 
um 5 bis 6 Prozent zu gewähr­
leisten und den durchschnitt­
lichen Milchertrag Je Kuh in den 
nächsten Jahren auf 2 500 Kilo­
gramm zu bringen.

Zur Gewähr für die kollektiven 
Grundsätze der Arbeit des ge­
wählten Organs werden die 
beständig funktionierenden Prä­
sidien der örtlichen Sowjets 
werden. Vorschläge über deren 
Bildung waren von Staatskundlern 
(darunter auch aus Kasachstan) 
bereits in den 60er Jahren unter­
breitet worden. Jetzt sollen sie 
Realität werden, welche helfen 
soll, das Diktat der Exekutivappa­
rate über die gewählten Macht­
organe der Werktätigen zu besei­
tigen.

Doch leider Ist es bei weitem 
nicht allerorts so bestellt wie die 
Zelt es fordert. Die soziologi­
schen Forschungen des Instituts 
für Philosophie und Recht der 
AdW der Kasachischen SSR, die 
unter verschiedenen Bevölke­
rungsgruppen von Alma-Ata vor­
genommen wurden. bestätigten 
das. Auf die Frage „Was würden 
Sie unternehmen, falls Ihr De­
putierter seine Deputlerten- 
pfllchten schlecht erfüllt?" ant­
worteten 34,42 Prozent, daß sie 
sich auf die Erörterung dieser 
Tatsache im Familien- und Be­
kanntenkreis beschränken würden. 
9,14 Prozent wollten überhaupt 
nicht reagieren, „well das uns 
nichts angeht”.

Der Formalismus und die Un­
terschätzung der Potenzen der 
Öffentlichkeit, zuweilen auch die 
Verletzung der Rechtsnormen 
beeinträchtigen die politische 
und Arbeitsaktivität der Men. 
sehen und erregen gerechte Kla­
gen über die Sowjets und beson­
ders über deren Exekutivkomi­
tees. Daher ist es wichtig, aller­
orts die Offenheit zu erweitern 
itad sämtliche Hebel in Gang zu 
setzen, die Jedem Bürger die 
Möglichkeit bieten, die Ausarbei­
tung von Leitungsentscheidungen 

gen zu den sozialistischen Län 
dem unterhält. d. h. zu der 
DDR und seit kurzem zu Polen.

„Seit 1983, sagt Woldemar 
Kaiser, stellvertretender Chefin 
genleur für Verbindung mit aus 
ländischen Firmen. ,,arbeitet un­
sere Vereinigung „auch mit eini­
gen kapitalistischen Ländern zu­
sammen und zwar mit der Bun 
desrepubllk und Italien. Es wur­
den Verträge für die Lieferung 
von Vergleichmäßigungsanlagen 
für den neuen Tagebau .Wosto- 
tschny' abgeschlossen. 1983 be­
gann vertragsmäßig die Mitarbeit 
mit den Betrieben aus der BRD. 
mit der Firma .BHB.Weserhütte’. 
Dieser Betrieb lieferte für 
.Wostotschny' zwei Vergleich­
mäßigungsanlagen, die Jetzt be­
reits In Betrieb sind und die Auf­
gaben bei der Kohlegewlnnung 
Im Tagebau .Wostotschny’ erfül­
len. Seit 1986 arbeiten wir mit 
der Firma .Itallmpiantl’ aus Ita­
lien zusammen. Diese Firma lie­
ferte für den Tagebau ,Wosto- 
tschny’ zwei Vergleichmäßi­
gungsanlagen. Die erste davon 
wurde zum 70. Jahrestag der 
Großen Sozialistischen Oktober­
revolution in Betrieb genommen.”

Die Zusammenarbeit der Ekl­
bastuser Bergleute mit den aus­
ländischen Firmen wird sich auch 
künftig Intensiv entwickeln, da­
bei auch auf anderen Gebieten 
der Volkswirtschaft.

„In den Beschlüssen des 
XXVII. Parteitages der KPdSU 
und des elften Parteitages der 
SED wird große Beachtung der 
Herstellung von Konsumgütern 
für die Deckung des Bedarfs der 
Bevölkerung In unseren Ländern 
geschenkt”, sagt Nikolai Bellk. 
technischer Direktor der Produk­
tionsvereinigung. „Dadurch wird 
ein weiteres Feld für die künfti­
ge direkte Zusammenarbeit zwi­
schen unseren befreundeten Kom­
binaten geschaffen.

Irmtraud WARKENTIN 
Gebiet Pawlodar

Eine weitere Entwicklung ha­
ben im Agrar-Industrie-Komplex 
die auf wirtschaftlicher Rech­
nungsführung beruhenden Bezie­
hungen erfahren. In diesem Jahr 
arbeiten nach dem Kollektlvlel- 
stungsvertrag In der Jeweiligen 
Form so gut wie alle Sowchose 
und Kolchose des Gebiets. Dar­
unter nach dem Pachtvertrag — 
93, mit Entlohnung gemäß dem 
Bruttoeinkommen — 55 Agrar­
betriebe plus der Apparat der 
RAPO Schortandy. Es wurden 
auch 108 Kollektive der Inten- 

'slvarbelt und etwa 300 Famlllen- 
arbeltsgruppen gebildet.

Unsere Bilder: Die Gemüse­
handlung „Raduga” Ist In Zeli- 
nograd am meisten beliebt. Da 
sind Immer frische Apfel, Kohl, 
Gurken, Zwiebeln und Wasser­
melonen Im Verkauf; Nikolai 
Faustow, Leiter der führenden 
Gemüsebaubrigade, und Valentine 
Gräfenstein, Sekretär des Par­
telkomitees Im Sowchos „Sa- 
retschny”. Fotos: KasTAG 

real zu beeinflussen und deren 
Erfüllung zu prüfen. Doch die 
Sowjets, z. B„ Im Gebiet Zell­
nograd, merzen nur langsam die 
Elemente von Formalismus. Orga- 
nlsatlonsflmmel und Paplerkrä- 
merel aus. Hier haben die de­
mokratischen Grundsätze und 
die Offenheit noch keine aktive 
Entwicklung erfahren, die So­
wjets machen nur zaghaft von 
den Ihnen eingeräumten Rechten 
Gebrauch und enthalten sich Im­
mer noch der Rolle wahrer Her­
ren In Ihren Territorien.

Dabei erweitert sich gegen­
wärtig für die örtlichen Sowjets 
besonders die Möglichkeit, das 
Mißverhältnis bei der Ent­
wicklung des Produktlons- und 
des sozialen Bereichs zu beseiti­
gen. In der Stadt Karatau, Ge­
biet Dshambul, entstehen neue 
Großbetriebe, für die viele neue 
Arbeitshände und folglich auch 
Wojmungen notwendig,sind; vor­
handen ist Jedoch nur ein Viertel 
des nötigen Wohnraumfonds. Die 
Festigung der finanziellen Selb­
ständigkeit Jedes örtlichen Sowjets 
wird die Arbeitskollektive stabili­
sieren und sowohl Ihre Arbeits­
leistung als auch politische Akti­
vität steigern helfen.

DIE VORSCHLÄGE der Ge­
sellschaftswissenschaftler über die 
Aufstellung mehrerer Deputier­
tenkandidaten verdienen schon 
längst Aufmerksamkeit. Dabei 
sollten es keine leitenden Mit­
arbeiter sein, denn für viele von 
Ihnen ist der Deputiertenstatus 
nicht mehr als eine „Prestige- 
Beilage” zu Ihrem hohen Posten. 
Jeder Vorsitzende des Exekutiv­
komitees oder Verwaltungschef 
müssen gleich einem beliebigen 
Minister sich dessen bewußt sein, 
daß sie Mitglieder der Regierung 
oder einer kompetenten Staats-

Die Mühe lohnt sich
Jas Gebiet Dshambul ist gleich 

anderen Gebieten unserer Repu­
blik multinational — dort leben 
un!d arbeiten Vertreter von etwa 
hundert Nationen und Völker, 
schäften . Einen großen Einfluß 
auf den multinationalen Bestand 
der Bevölkerung hatte der Bau 
und die Entwicklung des Produk­
tionskomplexes KaratauJDsham- 
bul. dessen Herz die chemische 
Industrie ist. Am Bau solcher 
Chemiegiganten wie die Verei­
nigung „Chlmprom”. das Nowo. 
dshambuler Phosphorwerk, die 
Bergwerke Karatau und Shana- 
tas beteiligten sich Arbeiter, In­
genieure und Techniker Jedej 
Unionsrepublik.

Heute ist unser Gebiet ein 
einziger riesiger Bauplatz; das 
sind die in Entwicklung begrif­
fenen Städte Karatau und Shana- 
tas, neue Produktionskapazitäten; 
ständig vollzieht sich Formie­
rung multinationaler Arbeltskol. 
lektlve.

All das muß In der Arbeit zur 
Erziehung von Patriotendnter- 
natlonallsten und zur Herausbil­
dung hoher Kultur nationaler Be­
ziehungen berücksichtigt wer­
den. Die Analyse dieser Arbeit 
hat gezeigt, daß sie in den vor­
angegangenen Jahren dem Selbst­
lauf überlassen war. Daher ste­
hen wir ■ auch vor der Aufgabe, 
die Partei-, Komsomol-, Gewerk­
schaftskomitees. das ideologische 
Aktiv, die Staats- und Wirt­
schaftsorgane diesen Problemen 
direkt zuzuwenden. Dafür wur­
den beim Gebietspartelkomitee 
eine Kommission für nationale und 
zwischennationale Beziehungen 
un'd in der Abteilung Propagan­
da und Agitation des Gebiets­
parteikomitees ein Sektor für 
nationale Beziehungen gebildet. 
Ihre Tätigkeit zielt auf die Ver­
vollkommnung nationaler und 
zwischennationaler Beziehungen, 
auf die Propaganda Leninscher 
Prinzipien des Internationalis­
mus und der Nationalitätenpoli­
tik der KPdSU, auf die Suche 
nach neuen Arbeitsformen und 
-methoden.

Besondere Beachtung schen­
ken wir der Ausbildung nationa­
ler Kader der Arbeiterklasse. 
Die stürmische Entwicklung der 
Ökonomik hat deren Formierung 
günstig beeinflußt. Im Nowo- 
dshambuler Phosphorwerk ent­
fallen auf Vertreter der ange­
stammten Nationalität beispiels­
weise 35 Prozent, In der Pro­
duktionsvereinigung „Chlmprom” 
etwa 25 und Im Eisenbahntrans­
port über 40 Prozent. Jedoch 
im ganzen hatte der Prozeß der 
Formierung multinationaler Ar­
beitskollektive und der Arbelts- 
klasse der angestammten Natio­
nalität In der unfernen Vergan­
genheit nur spontanen Charakter. 
Die Überspitzungen hier kommen 
vor allem darin zum Ausdruck, 
daß der Prozentsatz der werktä. 
tigen Kasachen im ganzen in der 
Industrie. Im Bauwesen und in 
der Energiewirtschaft niedrig, 
dafür aber in Kultureinrichtun­
gen. in Medizin und Verwaltungs­
organen äußerst hoch ist.

Einer der Hauptwege der Vor­
bereitung nationaler Kader der 
Arbeiterklasse ist das System der 
Berufsausbildung. Neulich be. 
handelte die Gebietskommission 
für nationale und zwischennatio­
nale Beziehungen in ihrer aus­
wärtigen' Sitzung die Arbeit der 
Ingen leurpädagoglschen Kollek­
tive städtischer Berufsschulen so­
wie der Trägenbetrlebe zur Aus­
bildung nationaler Kader der 
Arbeiterklasse.

Die meisten Berufsschulen 
pflegen enge Kontakte mit all­
gemeinbildenden Schulen, unter 
anderem auch mit ländlichen. 
Eine effektive Arbeit zur Be­
rufsorientierung unter Schülern 
nationaler Schulen leisten die 
Kollektive der Berufsschulen

Institution. welche Vollzugsorgane 
des Volkswillens und der Gesetze 
der Volksmacht sind.

An solchem Bewußtsein fehlt es 
noch so manchem von Ihnen. Die 
Gewohnheit, die Kader herumzu­
kommandieren. sitzt vielen Lei­
tern In Fleisch und Blut. Wohl 
gerade aus diesem Grund haben 
Im Jahre 1987 dlle Kandidaten 
in 1 076 Wahlkreisen bei den 
Wahlen zu den Rayon-, Stadt-, 
Sledlungs- und Dorfsowjets der 
Volksdeputierten nicht die nötige 
Stimmenzahl erhalten, die sie für 
ein Deputiertenmandat berechtigt 
machen würde. In Kasachstan 
stimmten 163 538 Wähler gegen 
verbürokratisierte Deputierten­
kandidaten der örtlichen Sowjets.

Im Vielmandatswahlkreis des 
Mltschurln-Rayons des Gebiets 
Karaganda erhielten zwei Sekre­
täre und der. Leiter der Abteilung 
Landwirtschaft des Rayonpartei, 
komltees, der Stellvertretende 
Vorsitzende des Rayonpartelko­
mitees, der Stellvertretende Vor­
sitzende des Rayonexekutlvkoml- 
tees, der Chef der staatlichen 
Bankfiliale, sechs Vorsitzende 
der Exekutivkomitees der länd­
lichen und Siedlungssowjets nicht 
die nötige Stimmenzahl und wur­
den folglich auch nicht zu De­
putierten gewählt. Das Schicksal 
mancher „leitender” Deputier­
tenkandidaten entschied der 
Vorsprung von lediglich 1 bis 2 
Stimmen. Augenscheinlich wird 
die Erweiterung solch einer Pra­
xis die künftigen Kandidaten ver­
anlassen, sich über ein konkretes 
Deputiertenprogramm und über 
die Verantwortung vor den Wäh­
lern für die Erfüllung dieses 
Programms Gedanken zu machen.

Es Hegt natürlich nicht allein 
daran, wieviel Kandidaten aufzu­
stellen sind, sondern auch daran, / /

Nrn. 6. 7, 9, 10. 14, und In den 
Berufsschulen Nrn. 7, 10, 11,
und 14 sind Im laufenden Lehr- 
Jahr 20 Gruppen mit Kasachisch­
unterricht gebildet worden. Stän­
dige Aufmerksamkeit wird der 
Schaffung normaler Lebensbe­
dingungen In Wohnheimen, der 
kulturvollen Freizeitgestaltung, 
dem Sport und der Gewinnung 
der Jungen und Mädchen für 
Zirkel des technischen Schaffens 
und der Laienkunst geschenkt.

In vielen Berufsschulen sind 
Klubs für internationale Freund- 
schäft, Museen, Zimmer und Ek- 
ken des Kampf- und Arbeitsruh­
mes entstanden. Die Museen 
„Suche-Bator” In der Ländlichen 
Berufsschule Nr. 8, das Museum 
des Kampf, und des Arbeltsruh- 
mes In der Ländlichen Berufs­
schule Nr. 1 und andere fördern 
aktiv die Internationalistische 
und patriotische Erziehung.

Ein besonderes Augenmerk 
gilt der Festigung der allseiti­
gen Beziehungen der Berufs­
schulen mit den Trägenbetrleben 
und -Organisationen. Sachliche 
Kontakte zur Festigung der ma­
teriell-technischen Basis der Be­
rufsschulen. zur Berufsorientie­
rung und Ausbildung qualifizier­
ter Kader der Arbeiterklasse be­
stehen zwischen der Leitung, den 
Partei-, Gewerkschafts- und Kom­
somolorganisationen der Berufs­
schule Nr. 7 und dem Trust 
.JDshambulstrol”, der Berufs­
schule Nr. 11 und dem Nowo- 
dshambuler Phosphorwenk, der 
Berufsschule Nr.2 und dem 
Trust „Dshambulchlmstroi” usw.

Eine wohldurchdachte Berufs­
orientierung, die Erhöhung des 
Niveaus der beruflichen Quali­
fizierung. die Festigung der Dis­
ziplin in Berufsschulen ergeben 
positive Resultate bei der Aus­
bildung der nationalen Arbeiter­
klasse.

Die Anerziehung Internationa­
listischer und patriotischer Qua­
litäten wird gefördert durch den 
sozialistischen Wettbewerb zwi­
schen Städten, Rayons, Betrle. 
ben, Kolchosen und Sowchosen, 
die Freuntischaftsaufgebote, die 
Arbelts- und andere Initiativen 
zur Konzentration der Bemühun­
gen der Arbeitskollektive auf ei­
ne erfolgreiche Erfüllung der 
Vorgaben der Fünfjahrplanperl, 
ode.

Die Vereinigung „Chlmprom” 
schloß einen Vetrag über den so­
zialistischen Wettbewerb mit der 
Vereinigung „Kuibyschewphos­
phor” und der Trust „Dshambul­
chlmstroi” — mit dem Trust 
„Drogobyschstrol”, Gebiet Smo­
lensk; alljährlich tauschen diese 
Betriebe Informationen über die 
Einlösung ihrer Verpflichtungen 
sowie Delegationen aus. Das No- 
wddshambuler Phosphorwerk 
pflegt Produktionsbeziehungen 
mit dem Chemlekomblnat ..Tisza” 
in der Ungarischen Volksrepu­
blik.

Durch feste Bande eines wah­
ren Internationalismus ist das 
Gebiet mit dem Almak Chowd 
In der Mongolischen Volksrepu­
blik verbunden. Ständige Freund­
schaftsbeziehungen mit Ihm be­
stehen seit 1973. In dieser Zeit 
besuchten die Mongolei über 20 
Delegationen, denen Partei-, 
Staats-, Gewerkschafts- und 
Komsomolfunktionäre sowie 
Schrittmacher der Produktion 
angehörten. Ähnliche Delegatio­
nen unserer Freunde besuchen 
regelmäßig das Gebiet. Große 
Beacbtlmg wird der wirtschaftli­
chen und kulturellen Zusammen­
arbeit mit Industrie- und 
Agrarbetrieben sowie den 
Kreisen des Almaks Chowd 
gewidmet. 13 Arbeitskollektive 
haben Freundschaftsbeziehungen 
zu artverwandten Betrieben der 
MVR aufgenommen. Sie tau­
schen beständig fortschrittliche 
Erfahrungen und wissenschaft­

wie das. zu machen ist. Ich bin 
der Ansicht, daß an die Stelle des 
Nomenklaturprinzips der Auswahl 
von Deputiertenkandidaten „von 
oben" das Prinzip der Wettbe­
werbswahl würdiger Vertreter 
durch die Kollektive und die Be­
völkerung treten muß. Gerade die 
Kollektive müssen die Rechen­
schaften entgegennehmen und die 
Deputierten abberufen, die Ihr 
Vertrauen nicht gerechtfertigt 
haben, und nicht die Partei- und 
höherstehenden Staatsorgane, 
welche die sich kompromittierten 
Deputierten „gemäß der einge­
reichten Eingabe” ihrer Pflichten 
befreien.

Diskussionen löste auf der XIX. 
Unionsparteikonferenz die Frage 
aus, die den Vorsitzenden des 
Sowjets der Volksdeputierten 
betrifft. Da die gleichzeitige 
Bekleidung des Amtes des Ersten 
Sekretärs des Partelkomitees und 
des Vorsitzenden des Sowjets 
durch dieselbe Person empfohlen 
wurde, so gilt es, meiner Ansicht 
nach, in den gegenwärtig in 
Entwicklung begriffenen Ent­
würfen der Gesetzgebungsakte, 
die der nächsten Tagung des 
Obersten Sowjets der UdSSR un­
terbreitet werden sollen, über die 
prinzipielle Frage zu entscheiden: 
wo soll konkret — auf der Ta­
gung oder unmittelbar durch die 
Wähler — der Vorsitzende des 
Sowjets gewählt werden? Ich fin­
de die lezte Variante für demo­
kratischer. sie entspricht der Le­
ninschen Konzeption der Volks­
macht.

Gerade solch ein Vorgehen, 
wenn der Vorsitzende des So­
wjets durch direkte und geheime 
Abstimmung der Wähler gewählt 
wird, stimmt bestens mit der 
Idee eines Volks-und Rechtsstaa­
tes überein, in dem sich die 
sämtliche Organisation der poli­
tischen Macht auf das vom Volk 
geschaffene Recht stützt und sich 
seinem gemeinsamen, durch das 
Gesetz ausgedrückten Willen 
fügt. Die Entscheidung der Fra­
ge, die den Vorsitzenden des So­
wjets betrifft, durch die Wähler 

lich-technische Ergebnisse aus, 
stehen im sozialistischen Wett­
bewerb. Die Jugendbrigade, ge­
leitet vom zweifachen Helden der 
Sozialistischen Arbeit Sh. Kua. 
nyschbajew aus dem Rayon Mol- 
ynkum, besuchte die MVR, wo 
sie ihre Erfahrungen bei der 
Schaffung solcher Brigaden ver­
mittelte. Die Kollektive der Be­
triebe „Saptschast” und ”Kom- 
munmasch” liefern Ihre Erzeug­
nisse in die Arbeitskollektive 
des Almaks.

Man gibt gemeinsame Num­
mern der Almakzeltung „Chodo- 
mor” (.„Arbeit”) und der Gebiets­
zeitung „Jenbek Tuy" heraus; 
sie berichten über die Leistun­
gen und Pläne der Dshambuler 
Werktätigen, über die Früchte 
unserer Freundschaftsbeziehun­
gen, über das Produktlons- und 
gesellschaftspolitische Leben des 
Partneralmaks. In der Dshambu­
ler Berufsschule Nr. 8 „Suche- 
Bator” erlernen über 200 mon­
golische Jungen und Mädchen 
alljährlich Bauberufe. Sie betei­
ligen sich aktiv an der Arbeit 
der Grundorganisationen der Ge­
sellschaft der Sowjetisch-Mongo. 
llschen Freundschaft, an der 
Veranstaltung verschiedener Fe­
stivals, Quiz. Unterhaltungs­
abenden. Ausstellungen und an­
derem, die von den Jugendorga­
nisationen des Gebiets organisiert 
werden und zur gegenseitigen 
Bereicherung der Kulturen der 
Bruderländer beitragen. In der 
Mongolei weilte der Chor der 
Kriegs- und Arbeitsveteranen 
.jRote Nelke” aus dem Kultur­
palast des Dshambuler Super­
phosphatwerks.

Wahren Internationalen Cha­
rakter tragen auch die Kunst 
und das Schaffen der Werktäti­
gen des Gebiets. Großen Erfolg 
genießen bei den Zuschauern die 
Ensembles „Alatau”. „Sary-Ar. 
ka”, „Altyn-Dombra”. „Molyn- 
kum”, die deutschen Gruppen 
„Freundschaft” und „Lorelei”, 
das griechische Kollektiv „Neo- 
tls", das kurdische Ensemble 
„iNalmik", das türkische „Lejla”. 
das dunganlsche „Tschuntjan" 
und viele andere. Mit dem Laien­
kunstschaffen der Dshambuler 
Jugend machten sich die Völker 
der Tschechoslowakei, Polens, 
der DDR, Indiens, Portugals un 
vieler Unionsrepubliken bekannt

Die Kommissionen und der Sek­
tor für nationale und zwischen- 
nationale Beziehungen erfor­
schen unablässig die Prozesse 
und Tendenzen unter den kleinen 
Völkerschaften des Gebiets. Auf 
einer Sitzung der Kommission 
wurden neulich der Stand und 
Maßnahmen zur Verstärkung 
der politischen Erziehungs­
arbeit unter der kurdi­
schen Bevölkerung sowie zu Ih­
rer angemessenen Vertretung in 
den Wahl- und Wirtschaftsorga­
nen erforscht und behandelt.

Eine ähnliche Analyse wurde 
unter der dunganischen. der deut­
schen und der türkischen Be. 
völkerung des Gebiets vorge­
nommen, was es ermöglicht. 
Empfehlungen auszuarbeiten und 
konkrete Maßnahmen zur Ver­
stärkung der politischen Erzie­
hungsarbeit sowie zur Gewähr­
leistung einer entsprechenden 
Vertretung in den Wahl- un' 
Wirtschaftsorganen zu ergreife».

Aktiv beteiligen sich an der 
Internationalistischen und patrio­
tischen Erziehung Referenten, 
Polltlnformatoren und Agitato­
ren, die durch Wort und Tat zur 
Herausbildung eines gesunden 
moralisch-psychologischen Kli­
mas Im Kollektiv und einer ho­
hen Kultur zwlschennatlonaler 
Beziehungen beisteuern.

Shandar KARIBAJEW, 
Leiter der Abteilung Propa­
ganda und Agitation Im 
Dshambuler Gebietspartei­
komitee

selbst würde zu einem Akt un­
mittelbarer Rechtsschöpfung der 
Werktätigen werden, die den 
gemeinsamen Willen größtmöglich 
zum Ausdruck bringt, daher nie­
mandes Bestätigung braucht und 
für alle Organe des Territoriums 
obligatorisch ist.

EINEN SCHLAG dem Bürokra­
tismus muß auch das neue Gene­
ralschema der Leitung der Öko­
nomik der Republik versetzen, 
das auf der zehnten Tagung des 
Obersten Sowjets der Kasachi­
schen SSR der elften Legislatur­
periode (im April 1988) gebil­
ligt wurde. Große Hoffnung wird 
bei der Realisierung dieses 
Schemas auf die Gründung von 
Produktlons- und ökonomischen 
Hauptverwaltungen bei den 
Exekutivkomitees der Gebiets­
sowjets gesetzt. Ihre Haupt­
bestimmung Hegt in der besseren 
Verknüpfung der zweiggebunde­
nen und der territorialen Interes­
sen der Entwicklung.

Die Bereicherung der Gesetz­
gebung über die Sowjets und der 
Praxis des staatlichen Aufbaus 
durch neue, von der XIX. Unions­
parteikonferenz ausgearbeitete 
demokratische Verordnungen, das 
konsequente Auseinanderhalten 
der Funktionen der Partei- und 
Staatsorgane wird der Reform 
unseres gesamten politischen 
Systemes den nötigen Ansporn 
geben. Denn die Sowjets der 
Volksdeputierten bilden nicht 
nur als die Staatliche Grundlage 
der Volksmacht, sondern auch die 
Hauptform der sozialistischen 
Selbstverwaltung im Lande. Das 
Auseinanderhalten der Funktio­
nen des Parteiapparats und der 
Sowjets ist bei all ihrer Notwen­
digkeit und Augenscheinlichkeit 
Jedoch nicht problemfrei. Die 
Diskussionen zu diesem Thema 
dauern in den Massenmedien 
noch immer fort.

Und welcher Ansicht diesbezüg­
lich sind die Leser der „Freund­
schaft”?

AnatoU KOTOW, 
Kandidat der 

Rechtswissenschaften
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Hermann ARNHOLD

Offen und frei
Die Angst sitzt uns noch In den Knochen 
und zuckt noch so manches Mal auf: 
Hab wieder zu offen gesprochen
Was wird nun. so sagt mir. daraus?

Wir haben so lange geschlafen.
Die Schlafmittel lullten uns ein:
Wir sollten gehorchsam wie Sklaven 
nur schwelgen und willfährig sein.

Gedacht und verfügt wurde oben, 
entschieden, was sein soll, was nicht. 
So wurden wir löblich belogen, 
gehänselt, gefoppt und gezwickt.

Es wunde der Freisinn erdrosselt, 
gefoltert, verspottet, verhöhnt: 
urtd n leidergestampft und erschossen 
vom Stallnschen Herrschsuchtsystem..

Doch müssen wir offen gestehen:.
Der ..Führer" — er war's nicht allein.
Es gab auch genug Pharisäer: 
Sie spannten sich kriecherisch ein...

Und all diese Kriecher und Schinder 
und Schergen vollbrachten sein Werk.
Und wir? Na. und wir armen Sünder — 
wir schwiegen trotz allem Verderb.

Wir waren nur Rädchen und Schräubchen: 
Das Menschsein — es wurde verneint.
Wer muokste und gar sich noch sträubte, 
der wurde erledigt — als ..Feind"

Die Zelten der falschen Idole, 
des Maulkorbs und Zwangs sind vorbei. 
Damit sie sich nie wiederholen.
bleib. Offenheit, offen und frell

Alexander BRETTMANN

Wenn...
Wenn's Im Leben keine 

Liebe gäbe, 
blühte nicht die Saat Im

Lenz so schön, 
muhten keine Herden früh 

am Morgen, 
schwieg’ die Lerche In des

Himmels Höhn. 
Wenn's Im Leben keine

Liebe gäbe, 
fiele uns die Arbeit 

schrecklich schwer, 
strahlten nicht so zaubervoll 

die Sterne, 
Feld und Garten wären 

früchteleer

Mut gehört dazu
So viel Böses 

hat uns helmgesucht, 
und wir sehnen

uns nach Gutem.
Ob die Welt

denn wirklich so verrucht? 
Muß das Gute

all verbluten?
Urtd wie gut.

daß wir nun suchen 
einen Ausweg

aus dem Teufelskreis.
daß den Erdball 

nie verruße 
der Atomsprengköpfe

Höllengeist. 
Denn es gibt

auch ohnehin genug

Rauch und Dunst
und Wortschwallwogen 

und auch Janusköpfe.
schlangenklug, 

die uns tausendmal
betrogen...

Droht auch manchmal
schlimmes Wetter, 

faßt, o Menschen,
immer wieder Mut.

um das Menschentum
zu retten

Vor der räuberischen
Flammenglut!

Die Last der Schuld
Der Flieder prangt nicht mehr 

in ihrem Hoffnungsgarten.
Hat ausgeblüht.

hat ausgeglüht, 
hat aufgehört.

auf eine Wiederkehr 
der Blütezeit

und Zweisamkeit 
wie einst zu warten.

die still und stumm 
ihn unverhofft verlassen, 

und kann den Grund
der Zügelung

bis heute noch nicht fassen...

Der Frühling klingt nicht mehr 
im bunten Wiesengrunde.

Rabeneltern
Du kleines Wurml
Wer hat dich nur geboren?!
Ein Wirbelsturm.
der keine Sorgen kennt?
Ein Rummelplatz.
der dreist und unverfroren? 
Ein Hurenhaus,

dem Scham und Schande 
fremd?

Es gibt sie doch — 
die ,,Mutter” und den ,,Vater", 
die im voraus 
verstümmelt dein Geschick, 
die dich, o armes Kind.

Wo er und sie — zu zweit!— 
im Sonnenglanz 

den Blütenkranz 
der stürmischen Gefühle

so hoffnungsfroh gewunden, 
wovon nur trockne Stiele 

als Mahnung
und Erinnerung — 

als Schuld zurückgeblieben... 
Die Liebe singt nicht mehr. 
Sie übt das Schwelgen

und lernt dabei das Leiden. 
Und ist’s auch noch

so schwer­
ste muß sich nun gedulden. 

Sie weiß, sie weiß
Ja selbst, warum: 

Aus eigenem Verschulden.
so frech verraten, 
noch ehe du

das Licht der Welt erblickt. 
Die Strafe bleibt nicht aus. 
sie wird sie finden.
Begangne Frevel 
drücken bergeschwer: 
Wenn alt die Rabeneltern sind 
und ohne Kinder, 
so zehrt die Schuld 
an ihnen um so mehr.

Wenn’s im Leben keine
Liebe gäbe, 

schallten keine Lieder
durch den Raum, 

gäb’s kein Lächeln, 
kein scharmantes Mädchen, 

keinen Höhenflug noch 
dreisten Traum. 

Wenn’s Im Leben keine
Liebe gäbe, 

schiene fahl die Sonn’
am Himmelszelt, 

lallten keine Kinder In
der Wiege, 

gäb’ es keine Menschen
In der Welt.

Rosa PFLUG

Joachim KUNZ

In den Bergen
Ich liébe sommers In den Bergen' 
zu wandern, wenn die Hltze' glüht; 
um Geist und Willen neu zu stärken 
und zu beruh’gen das Gemüt. 
Begebe mich mit festen Schritten 
auf schmalem Alpweg in die Schlucht, 
wo in der steilen Felsen Mitte 
das Wasser schäumt mit Satanswucht. 
Am Bergeshang die Tannenbäuma 
sich reichen, flüsternd leis, die Hand, 
erzählen ihre süßen Träume... 
Am Himmel — eine Wolkenwand. 
Von oben, zwischen steilen Felsen, 
zur Tiefe schießt ein Wasserfall.

im Flug die Perlentröpfchen schmelzen. 
Und ringsum dröhnt ein dumpfer Schall. 
Das Wasser bohrt sich einen Kesse) 
ganz tief hinein in das Gestein;
Dort zlscht’s, befreit von allen Fesseln, 
als koche Milch, als schäume Wein;

Ährengold
Dem Volksensemble 
„AHRENGOLD” gewidmet

Ahrengold — das heißt 
Jugend und Glück.

Ahrengold — das heißt 
Sonne Im Blick.

Und die Jahre, wir merkten 
es kaum, 

sind verflogen, vorbei wie
Im Traum.

Jedes Jahr schenkt uns 
reichlichen Sold.

Es gedeiht unser Garten 
und blüht.

Ahrengold, Ahrengold.
Ahrengold,

Immer freudiger töne 
dein Lied!

Unsre Ldeder sind weithin 
bekannt —

unsre Lieder, sie preisen 
das Land.

diese Erde, die Menschen 
auf ihr. 

und das endlose Steppenrevier. 
Freunde, höret — es

rauscht ringsumher, 
rauscht verheißend ein

goldenes Meer.
Ahrengold. dir hellstrahlender 

Stern.
schenken wir unsre Herzen 

so gern.
Jedes Jahr bringt uns 

reichlichen Sold. 
Es gedeiht unser Garten 

und blüht.
Ahrengold. Ahrengold.

Ahrengold. 
immer freudiger töne 

dein Lied.

Lieder aus bewegtem Herzen
Was ist ohne Leiden des Dichters Leben! 
Was ist ohne Sturm der Ozean?

M. J. Lermontow

Der rührige Kasachstan-Verlag hat unsere Litera­
turfreunde 1987 wiederum mit einer Neuausgabe 
erfreut. Gemeint sind die „Frledenslleder”. das 9. 
Eigenbändchen von Nelly Wacker. Auf dem hoff- 
nungstgrünen Broschürenumschlag sehen wir eine 
Junge sympathische, In Gedanken versunkene Frau 
mit einer flammenden Kerze In der Hand. Über 
Ihrem blonden Haupt ließ der bekannte Maler 
Dmitri Besrukow einige Sterne aufblltzen. Wie 
Immer, wenn Ich ein Werk unserer Schriftstellerin­
nen in die Hand nehme, bemächtete mich auch dies­
mal ein Ehr. und Stolzgefühl, well wir In solchen 
Schöpfungen viele Charakterzüge entdecken, die 
nur der Frauenwelt, dem Urquell des Lebens, eigen 
sind. Auch rührt diese Hochachtung noch daher, 
well in der deutschsprachigen Literatur die Zahl 
der schreibenden Frauen seit Je her sehr knapp ist. 
Nelly Wacker schätzen wir als feinfühlige Lyri­
kerin, als talentierte Märchendichterin, Erzählerin, 
Publizistin und Übersetzerin. Auch wartet sie dann 
und wann mit llteraturkritlschen Beiträgen auf, die 
aus aufrichtigem Herzen kommen und dem Leser 
helfen, dies oder Jenes Kunstwerk besser zu verste­
hen. Man könnte das Gesagte mit unzähligen 
Beispielen bekräftigen, doch aus Raummangel seien 
bloß das oft zitierte, von W. Nasarow. B. Ptschelin­
zew u. a. ins Russische übertragene Gedicht „Zwei 
Muttersprachen”, die wundervollen Blumenmärchen, 
eine wahre Fundgrube an Sagen und Legen­
den, und die eigenartige Novelle „Nelken für 
Dich”, die der Raduga-Verlag 1986—1988 In dem 
deutschen und russischen Sammelband „Vertrauen 
zum Leben” herausbrachte, erwähnt. Das sind 
Leistungen von bleibendem Wert. Dasselbe bezieht 
sich auch auf das neue, 85 Selten starke, Bändchen.

Der Themenknels der Gedichte Ist sehr mannigfal­
tig. Wir finden da Liebesgedichte, Briefauszüge, 
Erinnerungen und Legenden vor, am meisten Jedoch 
sind die Frledenslleder vertreten. Es Ist auch ver- 
städllch, warum sich Wacker so zielstrebig für den 
Frieden auf Erden einsetzt. Wie auch die meisten 
Frauen Ihrer Generation mußte sie Im Leben, be­
sonders in den schweren Kriegsjahren, so manche 
bittere Pille schlucken. Dabei verlor sie aber nie 
Hoffnung und Mut, war beständig bis zu Ihrer 
Pensionierung im Jahre 1974 als Lehrerin berufs­
tätig. Wie schwer es deutsche Lehrer in den 
Kriegsjahren hatten, darüber lesen wir In dem 
Gedichtszyklus, der In den Jahren 1941 —1945 
entstanden Ist und erstmalig In dem neuen Bändchen 
gedruckt wurde:

„Wir hackten uns Brennholz Im Schnee 
am Tobol

und zerrten die Weiden In Bündeln zur Schule. 
Die zischenden Ruten im rauchenden Ofen 
verbreiten dann Vorstellung von

bißchen Wärme...
Es gibt weder Hefte, noch Bücher, noch Tinte. 
Kein Licht. Keine Bleistifte und keine Federn. 
Nur große verhungerte fragende Augen.
Nur schmale und ernsthafte Kindengeslchter...” 

„Als Feder mußte wieder der Gänsekiel dienen” und 
„aus Rüben und Ruß produzierte man Tinte”. Ja, 
so war das. und trotzdem brachten die Lehrer den 
blaugehungerten und früh altklug gewordenen Kin­
dern das Lesen, Schreiben und Rechnen bei. Und 
nach dem Unterricht standen Lehrer und Schüler

auf.der Tenne an der Dreschmaschine und „drehten 
mit schwieligen Händen die schwere Kurbel, daß 
es Ihnen vor Hunger urtd Schwäche oft Übel wurde!” 

„Nein, wir stehen nicht an der tödlichen Linie, 
wo unsere Halden die Feinde bekämpfen.
Der Krieg Ist hier anders. Er heißt

Kummer, Not;
heißt: Hunger und Elend,

heißt banges Erwarten.”
Und bei alldem das drückende Schmerzgefühl, 

eine verachtete Deutsche zu sein und die bohrenden 
Gedanken um den Liebsten, der aus unbegreif­
lichen Gründen schon eine kleine Ewigkeit kein 
Lebenszeichen von eich gibt:

„Mein ferner Freund,
mein ewiger Geliebter, 
ich sehne mich nach dir! 
Wann kommst du endlich 
aus der kalten Ferne 
nach schwerer Trennungszelt 
zurück zu mir?”

Das sind Verzweiflungsrufe aus gequälter Mutter­
brust. Nach den überlebten Schrecken und Qualen, 
die der Krieg über die Menschheit brachte, Ist es 
verständlich, wenn die sonst so gutmütige Dichterin 
mit einem Haßgefühl „allen Kriegen Krieg erklärt” 
und In Ihren Friedensliedern singt:

„Für dich. Mutter aller Mütter und Väter.
unsere tödlich bedrohte Erde, 
singen wir alle unsere Friedenslieder 
und beschwören euch, denkende Menschen: 
Beschützen wir das blühende Leben 
unter friedlichem HimmelI
Beschützen wir den grünen Planeten 
und die weißen Tauben des Friedens!”

In dem Gedichtszyklus „Aus der Legendenwelt” 
beeindruckten mich besondere die römische Legen­
de „Vestalinnen hüten das Feuer” und die kal­
mückische Sage „Es erfülle sich der Jorel”. Auch 
die schelmische „Schöpfung” und die alte Fabel 
„Der Zauberer” bereiten dem Leser als Abwechs­
lung Spaß. In den Abschnitten „Menschenwege”. 
„Solange Ich lebe” und „Stete Mühe” finden wir 
viel Lehrreiches zu Themen der Moral, so auch 
Sprichwörtliches. Eine Sonderstellung nehmen in 
dem Bändchen die Gedichte „Vermächtnis” und 
„Studentenzeit ,träumvolle Jugend” (Seite 59— 
71) ein, auf die wir leider in unserem beschränkten 
Beitrag nicht eingehen können. Es sind zlemHch 
umfangreiche Verse, In denen die Verfasserin Er­
lebtes und Autobiographisches poetisiert.

Anschließend sei noch gesagt, daß Nelly Wacker 
In Jüngster Zelt Immer mehr reimlose Gedichte 
schreibt, wodurch Ihre reiche Phantasie mehr Spiel, 
raum gewinnt. Und dort, wo säe sich der klassischen 
Form bedient, begegnen wir strengem Rhythmus, 
frischen Methapern, klangvollen Voll- und Halbrei­
men. Sie hat ihren eigenen unverwechselbaren 
Schrelbstlll und eine einfache. allen zugängliche 
Sprache. Wie könnte man z. B. die Herbststimmung 
einfacher und bildhafter poetisieren?

„Auf die regendunkle Erde
müder Blätterregen fällt.
Eine graue Wolkenherde
treibt der Wind am Himmelszelt.
Immer später graut der Morgen.
Immer zager kommt sein Licht.
Unsre vagen Wintersorgen
hemmt die müde Sonne nicht...”

Woldemar HERDT,
Schriftsteller

Zähes Leben. Folo: Alexander Engels

Artur HÖRMANN

Erinnert euch!
Antwort an R. J.

Als Josef Stalin 
dreiundfünfzig starb, 
fing manch gequältes Herz 
zu klopfen schneller an: 
Des Märzes Frühlingshauch 
schwebt’ in der Luft. 
Doch lange wurde noch 

gefürchtet, 
den schreckumwob’ nen

Namen 
laut auszusprechen.
Er wurde nur geflüstert: 
man war daran gewöhnt, 
daß Wände Ohren- haben.

Alexander SCHWABAUER

Vaters Hoffnung
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Als Schülerin der siebenten 
Klasse wurde Liese zum Vorsit­
zenden der Pionierfreundschaft 
gewählt. Sie kam ihren Pflichten 
gut nach. Bald wurde sie Komso­
molzin und kurz darauf auch 
Mitglied des Komsomolbüros der 
Schule. Sie feuerte ihre Mitschü­
ler mit gutem Beispiel beim 
Sammeln von Altmetall, oder bei 
der Seidenraupenzucht, und in 
der Erziehungsarbeit an. Sehr 
hilfsbereit war sie, und Jeder 
konnte bei ihr Unterstützung fln 
den.

Niemand in der Schule merkte 
aber, daß das aktive Mädchen 
selbst Anteilnahme, Mitfühlen 
und Hilfe brauchte. Der Grund 
dazu lag in der Familie. Schon 
lange war Lieschen unzufrieden 
mit ihrem Vater. Berthold Schmidt, 
ihr Vater, war Metalldreher von 
Beruf und ein guter Fachmann. 
Er hielt sich aber nicht lange In 
einem Betrieb auf, suchte immer 
wieder neue Arbeitsstellen. Er 
konnte mit den Kollegen und den 
Vorstehern wegen seines Charak­
ters schlecht auskommen. ,.Ar­
beiten kann er”, meinte man, 
„aber so verbohrt dickköpfig wie 
er Ist. Er duldet Ja überhaupt 
keinen Widerspruch!”

Daß sein Charakter so hitzig 
und aufbrausend war, kann nicht 
nur als Erbstück angesehen wer­
den. Es gab auch andere Grün­
de, die ihn so verbittert gemacht 
hatten. Der Krieg war schuld, daß 
sein Lernen mit der 4. Klasse 
Abschluß fand. Im Herbst 1941 
wollte er in seinem Helmatdörf­
chen Neuhelm Im Nordkaukasus 
in der 5. Klasse lernen. Aber die 
Deutschen wurden von hier eva­
kuiert. Die Familie landete in 
einem kasachischen Aul in Ost­
kasachstan. Nach der Mobilisie­
rung in die Arbeitsarmee blieb er. 
das älteste Kind, mit der Mutter, 
drei Geschwistern und noch fünf 
Neffen und Nichten in einer Fa 
mllle zurück.

Nach dem Krieg siedelte die 
•Familie nach dem Süden In eine 
Stadt um, wo er als Dreher Im 
Werk arbeitete. Das Leben ge­
staltete sich so, daß er zum Lernen 
keine Zelt mehr fand Dann hei­
ratete er und es kamen die Kin­

der. Er fühlte sich Jetzt Immer 
mehr hintergangen vom Leben. 
Die Wohnung könnte größer und 
schöner sein, ein. „Shlguli" fehl­
te, und es gab auch viel schönere 
Datschen als die seine. Durch 
solche Gedanken wurde er noch 
mehr deprimiert. Er kam dann 
auch ab und zu mal angetrunken 
nach Hause. Dann mußten alle 
zittern. Agathe, seine Frau, hatte 
zuerst gewettert, und er wurde 
sogar handgreiflich und verprü­
gelte sie. So ging es Jahrelang, 
und die Frau war eingeschüchtert 
und schwieg. Die Jüngste Tochter, 
das Lieschen, sein Liebling, ver­
hätschelte er von klein auf, und 
das Mädchen war die einzige Im 
Haus, die keine Furcht vor Vater 
hatte. Liese lernte gut, und da 
kam dem Vater ein Wunschtraum, 
den er mit seinem Lieschen ver­
knüpfte. Seine Tochter wird die 
Mittelschule mit einer Goldme­
daille beendigen, eine technische 
Hochschule beziehen und Ingenieur 
werden. Dem Berthold Schmidt 
seine Tochter Ist Ingenieur! Das 
Klingt! Da werden seine Wider­
parts die Mäuler a^fsperren.

Das Mädchen aber wuchs her­
an und verstand alles. Sie wünsch­
te. daß der Vater das Trinken 
lasse. Aber wie Ihn dazu bewe­
gen? Sie wußte es nicht und 
schämte sich. Jemanden danach 
zu fragen. Sie sah, wie die Mut­
ter vor Kummer früh ergraute. 
Sie sagte es keinem, warum sie 
Ihre Mitschülerinnen rrfe mit zu 
sich nach Hause nahm, oder zu 
Gast einlud. Sie hatte Angst, der 
Vater könnte angetrunken ankom­
men und Ihr Schande bereiten. 
Mit der Zelt machte sie sich In 
der Schule Luft, brauste auf. 
Der zu Hause angespeicherte 
Zorn mußte doch heraus.

Liese lernte In der zehnten 
Klasse, und Vater griff Immer 
wieder nach Ihrem Aufgabenheft. 
Da standen Ja Fünfen, aber sie 
waren lange nicht mehr so dicht 
gesät wie früher, Liese hatte 
keine Ahnung von Vaters Traum 
mit der Goldmedaille, und ihr 
Interesse für Mathematik war 
nicht groß, so daß sie mit einer 
Fünf gar nicht rechnete. Auf Va­
ters Frage betreffs einer Vier In 
Mathe gab sie lachend zur Ant­

wort: „Für mich relchts”. Wenn 
man Ihr gesagt hätte, In was für 
einen Konflikt sie mit Vater we­
gen der Mathematik geraten wird, 
sie hätte es nicht geglaubt.
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Der Frühling Heß auf sich 
warten. Es war kühl und der 
Schnee lag noch fest In den Ber­
gen und Gräben. Besonders un­
geduldig waren die Sportler. 
Schon bald April und noch so 
viel Schnee. Aber dann brach der 
Frühling wie ein ungestümer 
Junge mit warmen sonnigen Ta­
gen herein. Ende April sollten 
auf dem Fluß Angren Paddel­
bootwettkämpfe stattfinden. Liese 
gehörte zur Auswahlmannschaft 
der Stadt. Im vorigen Jahr hatte 
sich diese Mannschaft hervorge­
tan. und sie trainierte Jetzt noch 
eifriger In der Hoffnung auf 
einen Siegerplatz In den Wett­
kämpfen. Nach dem Training 
eilte Liese gut gestimmt nach 
Hause. Sie öffnete die Wohnung 
mit Ihrem Schlüssel, denn sie 
wußte; Mutter, als Krankenschwe­
ster Im örtlichen Spital beschäf­
tigt, war noch auf Dienst, und die 
älteren Schwestern konnten auch 
noch nicht von der Arbeit zurück 
sein. Da erblickte sie den Vater, 
der angeheitert auf einem Hok- 
ker in der Küche saß. Was Ist 
denn das? Sie fragte aber nicht, 
warum er da saß. „Hast du 
schon zu Mittag gegessen, Vater? 
Wollen wir zusammen schnell 
einen kleinen Imbiß nehmen?” Sie 
trat an den Kühlschrank. „Ich 
habe es heute eilig. Muß schon 
um 3 Uhr im Sportklub sein. 
Bald haben wir einen Wett­
kampf.”

Vater erhob sich unbeholfen: 
„Den reinsten Unsinn treibst du, 
Märiell Wozu diese Spielereien!” 
Seine Stimme, rauh und un­
freundlich, artete Ins Schreien 
aus. „Lernen sollst du. zum Don­
nerwetter. und nicht die Zelt mit 
Spielerei vergeuden!”

Erschrocken wich Liese zum 
Fenster zurück. Seine Grobheit 
war Ja nloht neu für sie, aber 
diesmal erschrack sie. Sie wollte 
schon etwas sagen, doch er schrie

weiter: „Mal her mit deinem 
Tagebuch, Bestschülerin!” Vaters 
Augen schossen Blitze. Liese 
öffnete ihre Mappe und reichte 
Ihm das Aufgabenheft. Der Vater 
zog die Augenbrauen zusammen. 
„Was soll das da. Madam?!” Es 
war die Zwei, die sie gestern In 
Mathe bekommen hatte.

„Am Montag verbessere ich 
diese Zensur”, lispelte Lieschen.

„So, so, du verbesserst diese 
Zwei! Aber es gäbt schon keine 
Fünf mehr und keine Goldmedail­
le! Und die Hochschule, die 
Hochschule — es gibt rein gar 
nichts, Sportmeister In!"

Der Vater geriet immer mehr 
außer Rand und Band. Die Her­
be seines Mißgeschicks gipfelte 
In einem Faustschlag, den er der 
Tochter versetzte. Sie stieß einen 
Schrei aus. weinte aber nicht. 
Zum eigenen Erstaunen hob Lie­
se stolz den Kopf, sah den Vater 
fest an und sagte leise, aber deut­
lich: „Ich pfeif auf die Medaille,’ 
kannst deine Pläne mit der 
Hochschule aufgeben. Ich brauch 
sie nicht!”

Diese Worte trieben dem Vater 
die Galle Ins Blut und er konnte 
sich nicht mehr beherrschen, 
wollte es vielleicht auch gar 
nicht.

Eine Woche lang mußte das 
Mädchen das Bett hüten. Einen 
Arzt hatte man nicht bestellt, 
well die Mutter befürchtete, man 
wird fragen, wer das Mädchen 
verprügelt hat. Die Beulen und 
blutunterlaufenen Stellen ver­
schwanden, aber eine Wunde 
blieb trotzdem zurück. Der Glau­
be an Gerechtigkeit war zertrüm­
mert. Liese verhielt sich teil­
nahmslos. auch als sie wieder 
die Schule besuchte. Zurückge­
zogen und ganz verschlossen, 
machte sie den Unterricht mit. 
Was sie früher mit Elfer und 
Vergnügen gemacht hatte, tat sie 
Jetzt ohne Jegliche Begeisterung.
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„Liese, komm doch bitte auf 
einige Minuten zu mir Ins Kabi­
nett, sprach die Deutschlehrerin 
sie an. als sie nach der letzten 
Stunde Im Begriff war nach Hau­
se zu gehen. „Wozu?" Das Mäd­
chen erhob erschrocken den Kopf. 
„Ich hab mit dir zu sprechen.” 
„Und Ich hab gar keine Lust da­
zu”. entgegnete Liese ziemlich 
barsch. Die Klassenlelterln sah 
gleichfalls erschrocken auf. So 
etwas hatte sie von ihrer liebsten 
Schülerin nicht erwartet. „Was 
ist los mit dir. Lieschen. Ich 
kann dich nicht verstehen. Viel­
leicht erzählst du mir, was dich 
bedrückt.”

„Ach. Frieda Karlowna, wa­
rum läßt man mich nicht In Ru­
he? Ich suche keine Hilfe und 
auch kein Mltgefühll” Das Ge­
sicht des Mädchens verzerrte sich 
vor Arger und sie verließ schnell 
die Schule, ohne sich von der 
Lehrerin zu verabschieden. Die 
Klagen der Lehrer über Lleses 
rüpelhaftes Benehmen häuften 
sich bei der Schuldirektorin an, 
die in Geschichte unterrichtete. 
Bel ihr war Liese Bestschülerin 
Sie nahm das Mädchen nach der 
Stunde In Ihr Arbeitszimmer mit 
und hielt Ihr eine halbe Stunde 
lang eine Moralpredigt. Da sich 
Lieschen alles mit gleichgültigem 
Gesicht anhörte, brauste die Di­
rektorin noch mehr auf. Sie 
schrie zuletzt und schimpfte so­
gar. Als die Schülerin dann weg 
war. mußte die Frau rasch nach 
Valldol greifen.
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Vielleicht wäre doch noch alles 
Ins richtige Geleise gekommen, 
wenn Liese nicht... Ja, wenn sie 
nicht noch eine Zwei In Mathe 
verdient hätte. Und es war gewiß 
das erste Mal In Ihrem Leben, 
daß sie der Lehrerin Ihr Aufga­
benheft nicht vorzeigte. Sie hät­
te es zu Hause vergessen, erklärte 
sie. Ihr wurde geglaubt. Aber 
Lieschen erfaßte solch ein 
Schreck, daß sie sich nicht nach 
Hause traute. Sie stapfte einige 
Stunden ziellos durch die Straßen 
der Stadt. Immer wieder flim­
merten Vaters Fäuste vor Ihren 
Augen. Eine unbekannte Kraft 
zog sie zur Schule zurück. Sie 
betrat die leeren Räume. Da war 
auch schon das Lehrerzimmer... 
Der Schrank und das Klassen­
buch... Sie schlug es mit zittern­
der Hand auf, trat einen Schritt 
näher ans Fenster. Im Lichte der 
Straßenlaterne erblickte sie die 
Zwei. Sie klappte das Klassen­
buch zu. steckte es unter den 
Mantel, verließ das Haus und 
raste durch die Straßqp. An ei­
nem Müllkasten Im Hinterhof 
hielt sie an, klappte den Deckel 
auf und warf das Klassenbuch 
hinein.

Niemand beachtete sie, als sie 
spät am Abend nach Hause kam. 
Sie schlief schlecht. Die Ereig­
nisse des vergangenen Tages la­
gen wie ein Alp auf Ihrer Brust...

Der Verlust des Klassenbuches 
Heß fast alle kalt. Man ver­
dächtigte sogleich Jaschka Un­
rau. der bei den Lehrern als 
„ehrlicher Faulenzer” bekannt 
war. Die Schüler glaubten Jedoch 
nicht, daß der so etwas anstellen 
konnte. Die Gewissensbisse gaben

dem Mädchen weder Tag noch 
Nacht Ruhe, sie wuchsen wie 
eine Lawine Im schneereichen 
Winter an. Man wallte den un­
schuldigen Jascha bestrafen...

Sie fand das Klassenbuch noch 
In dem vergessenen Kasten, wlk- 
kelte es In einen Zellophanbeutel 
ein und überreichte es der 
Schuldirektorin vor der 
Geschichtsstunde. Die Direktorin 
begann wieder zu schreien und 
mit den Händen zu fuchteln. Sie 
hat den Beinamen „Kobra” mit 
Recht erhalten, dachte Liese.
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Eine Komsomolversammlung. 
Es wurde laut debattiert, von 
ehrlichem Benehmen gesprochen, 
und dann zerriß der Vorschlag 
eines Komsomolzen: „Sie gehört 
aus dem Komsomol geschlossen” 
die Stille. Und wieder tiefes 
Schwelgen. Da bat Rosa. Lleses 
Mitschülerin, ums Wort. Sie be­
stand auf einem Verweis und be­
gründete Ihren Vorschlag mit den 
Worten, es sei doch Ihr erstes 
Vergehen In all den zehn Schul­
jahren. Sie könne unmöglich all 
das Gute aus der Welt schaffen, 
was Ihr Lieschen In dieser Zelt 
getan hat. Dann erblickte sie 
den Wald von Händen und Ihr 
wurde welch ums Herz. Alle 
stimmten für einen Verweis.

Am nächsten Tag wurde 
Lleses Vater. In die 
Schule elngeladen, und das Mäd­
chen saß zu Hause und wartete 
auf dessen Heimkehr. Sie war auf 
alles gefaßt und wußte. das 
Schlimmste hatte sie hinter sich.

Vater kam und setzte sich, oh­
ne ein Wort zu vertieren, in 
seinen Sessel vor dem Bildschirm. 
Den Fernseher hatte er nicht ein­
geschaltet. So saß er lange schwel, 
gend da. Was hat man Ihm In der 
Schule gesagt, dachte das Mäd­
chen. das am Tisch saß und auch 
schwieg. „Na. was hat man dir 
in der Schule gesagt?” fragte 
schließlich die Mutter.

Er wandte müde den Kopf nach 
der Mutter, sah sie lange an und 
stieß schließlich hervor: „Sie hät­
te die Schule besser beendet, 
wenn das nicht passiert wäre. 
Habe mich auch verschuldet an 
dem Kind. Wenn Ich das wieder 
gutmachen konnte.”

„Man möchte so manches gut­
machen, wenn es schon zu spät 
Ist”, sagte die Mutter tiefsinnig.

Liese senkte den Blick. Sie 
konnte nicht zusehen, wie der Va* 
ter so ganz zerknirscht dahinsaß. 
Er tat Ihr mit einemmal leid.

Wer weiß, ob hinter deinem 
Rücken 

kein Spitzel steht, wer weiß? 
Sie wußten die Gedanken 
zu lesen und zu deuten 
und zu verzerren.
Auch heute glbt’s noch 

welche, 
die Stalins Tod beweinen. 
Doch konnten Sie ihm 

glauben, 
wie man an Götzen, 
nicht an Götter, glaubt? 
Wie konnten Sie vergessen 
aus Wien

die Freiheitskämpfer 
und Teddy’s Kampfgenossen 
aus Hamburg und Berlin, 
die. dort „zerfetzt, 

zerschossen", 
der brauen Pest entrannen 
und hier von Stalins Häschern 
ergriffen wurden und 

gefoltert!
Man führte alle 

„In die Nacht” 
und viele in den Tod.
Wie konnten Sie dran glauben, 
daß die Besten

der „Eisernen Garde" 
Lenins Verräter seien?
Ich habe viele von Ihnen 
gesehen und mit ihnen 
das Los eines Häftlings 

geteilt.
Sie glaubten nicht mehr 

an Stalin
— er hatte ihren Glauben 
an Ihn in den Kot getreten. 
Sie glaubten an Lenins Partei. 
Jene, die nicht erschossen, 
glaubten an die Zukunft 
und trugen ihr Kreuz

mit Geduld.
Sie zogen Eisenbahnen 
Im Norden nach Workuta. 
Sie gruben und wuschen 
Gold an der Kolyma.
sie förderten Kohle und säten 
Korn In Karaganda.
sie fällten Fichten und bauten 
Städte wie Belomorsk.
sie brachen Kareliens Marmor, 
aus dem man Statuen für Stalin 
meißelte. Doch für sie 
gab's nur eine dünne Suppe 
und viel zu wenig Brot.
Sie hungerten und starben 
und glaubten doch, daß 

die Wahrheit 
einst kommt an den hellen

Tag. 
Als am ersten Trauertage 
Tschaikowskis Sechste tönte, 
da ist in tausend Herzen 
die Hoffnung aufgegangen. 
Als Josef Stalins

Heiligenschein 
im Jahre sechsundfünfzlg 

erlosch, 
da kam die Wahrheit

der Partei 
nach dunkler Nacht.
an den hellichten Tag.
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Post an uns

Vater und Sohn
Wie schnell fließt doch die 

Zelt! Johann Schlegel scheint es, 
als ob er erst unlängst gehelra 
tet hätte. Jedoch hat er In die­
ser Zeit schon acht Kinder groß­
gezogen.

Johann ist als Traktorist im 
Sowchos ..Smlrnowskl", Gebiet 
Nordkasachstan, tätig. Sein Sohn 
Viktor ist in Vaters Fußtapfen 
getreten. Genauso wie sein Va­
ter ist Viktor Kommunist und 
übt seinen Beruf gewissenhaft 
aus.

Im Sowchos ..Smlrnowskl" 
wind viel gebaut. Die Zentralsled- 
lunjg Trudowoje und die Abtei­
lung KuJ'byschewo sind einfach 
nicht mehr wiederzuerkennen. 
Das alte Dorf Grlgorjewka ist 
wie von neuem aufgebaut wor­
den.

Viktor und sein Vater werden 
für ihre guten Leistungen, ihre 
Bescheidenheit und Gründlichkeit 
geehrt und geachtet.

Vitali LUFT

Gebiet Nördkasachstan

Glückwunsch
Am 28. August feiern die Ehe- 

leute Peter und Helene Friesen 
ihre Goldene Hochzeit. 50 Jah­
re schreiten sie Hand in Hand 
durchs Leben, teilen Leid und 
Freud, unterstützen einander mit 
Wort und Tat. Einen inhaltsrei­
chen und sinnerfüllten Lebensweg 
haben sie hinter sich.

Peter und Helene sind im Dorf 
Lustigtal auf der Krim aufge­
wachsen. Da besuchten sie ge­
meinsam die Dorfschule, arbeite­
ten in Ihrem Helmatskolchos 
„Trud". Dort hatten sie auch ge­
heiratet an einem hellen Som­
mertag des Jahres 1938. Nicht 
lange wellte Jedoch das Glück im 
Hause des Jungen Ehepaars — 
da kam der Krieg. Die Familie 
Friesen wurde neben anderen 
deutschen Familien zuerst nach 
Kaukasien und später nach Ka­
sachstan ausgesledelL So schwer 
es in Jenen Jahren auch war, half 
ihnen Ihr Fleiß, beliebige Not zu 
üben*’Iriden. Peter war Trakto­
rist, Fahrer. Mechanisator, stets 
einer der Besten. Auch In der 
Arbeitsarmee In Tscheljabinsk 
stand Peter trotz aller Schwie­
rigkeiten seinen Mann.

Auch Helene mußte In ihrem 
Leben viel durchmachen. Sie war 
Baumwollzüchterin. Kinderpfle­
gerin, Näherin. Und überall, wo 
sie eingesetzt wurde, erfüllte sie 
Ihre Pflicht hingebungsvoll und 
mit großer Liebe.

Heute sind Peter und Helene 
Friesen Rentner unld helfen ih­
rer Tochter Gerta, die hier In 
Alexejewka Mathematik unter­
richtet. bei der Erziehung Ihrer 
zwei Kinder.

Im Namen ihrer Freunde 
wünsche Ich Peter und Helene 
viel Glück und Freude Im Le­
ben.

Rosa VOTH
Gebiet Zellnograd

Briefpartner 
gesucht

Bin 23 Jahre alt und Student 
in Leipzig. Ich Interessiere mich 
für Philosophie. Musik, Fremd­
sprachen. Es würde mich sehr 
freuen, in Eurem Land einen 
Briefpartner zu finden1.

Meine Adresse: Michael Wer­
ner.

Leipziger Straße 278, 
8030 Dresden

DDR 
A

Ich habe schon einige Male 
versucht, Briefkontakte in der 
UdSSR zu finden, Jedoch bis­
her ohne Erfolg.

Wer schreibt mir in Deutsch 
oder Englisch?

Meine Anschrift:
Paul H. Kerstein 

705 Heasllp Place 
Victoria. B. C. 

Canada. V9B 4W2

Zum Schmunzeln, Lachen und... Nachdenken

’s anre Mol werr ich gscheiter sei
Des wor do grod vorm Ernte­

fest, wo unser Feldarbelter Ihr 
Gehalt erhalte hen. Die Lent hen 
schee verdient, un Jeder hot och e 
guter Baue Geld bekomme. Un 
do sogt die Walja, die Kasslrln 
zu mir: ..Robert, nehm doch do 
von dene Lottorlebilletts, viel­
leicht könnscht was gewinne." 
..Ach was, gewilnne, des wohl 
kaum, awer ich nehm doch zwee 
Päckjer." ,,Du hoscht recht, ge­
wiß 1s die GewlnnmögUchkeit 
sicherer, wenn mr mehr nehmt", 
sogt se un legt mr mei Geld un 
zwee Päckcher von dene Billetts 
in die Hand. Un wie Ich do haam 
komme bin, hot ich so eh komi­
sches Glückgefühl, un sog zu mei­
ner Gret stolz: ,,Do guck ehmol, 
was fer n Haufen Geld dejln Mann 
als Mechanisator verdient hot. 
un do noch die Lotteriebilletts 
jdrzu, s kann sei, daß mer was ge­
winne." ,,Na, Mensch, du bischt 
wohl net bei Sinne, so viel Bil­
letts zu nehmel Du hoscht gewiß 
net all! bei dir, wenn du denkscht 
das du gewlnnscht. Wie oft hew 
ich von dene genomme, awer 
mehr wie ehn Ruwel hew ich nie

Heute —Tag der sowjetischen Filmkunst

Aus dem Dickicht - auf
Mit seinem neuen Film ..Aus 

dem Dickicht auf die Lichtung" 
setzt der Junge kasachische Film­
regisseur Jermek Schlnarbajew 
seine Zusammenarbeit mit dem 
bekannten Prosaschriftsteller und 
Dramatiker Anatoll Kim fort. 
Den Fernsehzuschauern ist dieses 
Zweigespann gut bekannt durch 
den Fernsehfilm ,,Meine Schwe­
ster LJusJa", der von der Kriegs­
generation und von der Tragödie, 
die der Krieg mit sich brachte, 
erzählt. Dieser Film wurde be­
rechtigtermaßen mit dem Diplom 
des Unionsfestivals für Fernseh­
filme und einem Spezialpreis auf 
einem Festival in Frankreich aus­
gezeichnet.

Mit seinem neuen Werk ver­
folgt Schlnarbajew Fragen der 
Bestimmung des Menschen, sei­
ner tiefen Beziehung zur Natur. 
Der Hauptgedanke, der psycholo­
gische Konflikt des Filmes baut 
sich auf dem Zusammenstoß zwei­
er Lebenspositionen, verschiede­
ner Einstellungen zur Wirklich­
keit auf.

Die Helden des Filmes, ein al­
ter Dorfschullehrer und ein Jun­
ger Städter treffen sich auf einem 
Flußdampfer. Zwischen ihnen ent- 
splnnt sich ein Gespräch. Durch 
ihre Erinnerungen. Ihre Erzäh­
lungen über Vergangenes, ihre 
Träume erfahren wir die Vorge­
schichte dieser Menschen.
' In Südkasachstan geboren, war 

der Lehrer im Krieg gewesen 
und hat sich dann in Rußland nie­

In „Mosfilm” dreh! der bekannte Regisseur Gleb Pan­
filow den neuen Spielfilm „Geächtete Menschen" nach 
Motiven des Romans „Die Mutter" von Maxim Gorki

und einer Reihe anderer Werke. Drehbuch und Regie 
besorgte G. Panfilow, Kameramann ist M. Agranowitsch.

Unser Bild: Während der Filmaufnahmen. Foto: TASS

Auf Käufernachfrage
Das Kollektiv der Massenbe 

darfsgüterabtellung der Pro­
duktionsvereinigung ..Mankent- 
shlwmasch" produziert Badezim­
mergarnituren, Lötlampen. Toilet­
tenschränkchen und -fächer so­
wie Kehrbleche, die im beliebi­
gen Teil Kasachstans und selbst­
verständlich auch vor Ort sehr 
gefragt sind.

Mit dem Übergang der Verei­
nigung zur vollständigen wirt­
schaftlichen Rechnungsführung 
hat sich auch die Arbeit der 
Massenberiarfsgüterabteilung er­
heblich verbessert. In gutem 
Gleichmaß arbeiten die drei neu 
gegründeten Komplexbrigaden 
bei der Herstellung von Bade- 
z'.mmergarnlturen sowie die zwei 
Brigaderi im Abschnitt Lötlampen­
fertigung. Diese Brigaden ver­
richten alle Anbelten vom Stan­
zen bis zur Verpackung der Fer­
tigerzeugnisse. Ihnen gehören 
Schweißer. Montageschlosser, An­
streicher und Verpacker an. Die 
Arbeitsproduktivität und die Ver­
antwortung für die Erzeugnisqua­

gewönne", sogt die Gret ver-
ittert. ,,Na des bischt du. Ich 

gewinn mehr", sog Ich zu ehre 
neckend. „Hör uf mit deinem 
dumme Gepappel, went ehn Kopp 
un net e Kerbs uf del Schulter 
hättscht, dann tätscht anerscht 
denke. Fer 60 Ruwel, die du dem 
Hund unner de Schwanz geschmls- 
se hoscht, hätte mr uns zwee schönl 
Ferkeljer koofe könne, sie groß- 
füttre, ehns schlachte un verkau­
fe, un s anre könnte mr fer uns 
halte. Des wär reiner Gewinn, 
net so wie mut dene Billetts." 
„Nehm doch do von dem Geld un 
koof dr del Ferkelcher, wannt 
grod wlllscht”, sog ich verbost. 
„Ach hör uf un mach mich net 
wütichl Morge trogscht die Bil­
letts dere Walja wieder zurück, 
des 1s noch s gescheitste, was du 
mache kannscht, du Hohlkopf", 
schimpft die Gret ohne End. Na 
was mache? Die Gret, des ver­
ruchte nörgelische Weib, die 
macht mers Lewe sauer, wenn ich 
die Billetts net zurück trog.

Un do kommt Ich de anre Tog 
mit dene Billetts ins Kontor, un 
frag, wo ist dann die Walja, die 

dergelassen und Kinder großge­
zogen. Der Städter hatte kein 
Glück im Familienleben: seine 
Frau hat ihn verlassen. Verschie­
dene Schicksale. Und doch gibt 
es in ihren Schicksalen etwas, das 
die zufälligen Weggefährten ein­
ander näherbringt.

Die Helden des Filmes bemüh­
en sich, ihr Leben zu überdenken, 
sie führen ein ernstes Gespräch 
über den Sinn des Lebens, über 
die Verantwortung des Menschen 
gegenüber sich selbst, gegenüber 
allen, die sie umgeben. Die Auto­
ren dieses Filmes berühren sehr 
schwierige Fragen und wenden 
sich damit an den denkenden Zu­
schauer, der für sich Antworten 
auf solche Fragen sucht.

Diesen, im Genre eines psycho­
logischen Dramas, einer philoso­
phischen Parabel gedrehten Film 
kann man zu dem sogenannten 
..intellektuellen Kino" zählen. 
Hier fehlt Jeder zerstreuende 
Schauwent, der vielen modernen 
Kinofilmen eigen ist. Im Gegen­
teil: der Streifen atmet orientali­
sche Gemächlichkeit, die ur­
sprüngliche Verbundenheit des 
Menschen mit der ihn umgeben­
den Welt der Natur sowie das 
Verständnis der Grundlagen des 
menschlichen Seins aus.

Diese inhaltlichen Grundposi­
tionen des Streifens führten zu 
einem bestimmten strukturellen 
Aufbau des Materials, der direk­
te Erzählung, Rückblenden und 
Erinnerungen einschließt. Diese 

lität sind in diesen Kollektiven 
höher.

Alle Brigademitglieder wollen 
vollkommen artverwandte Beru­
fe erlernen, damit es nicht zu 
Stillständen kommt. Jedes Briga­
demitglied kann somit ein an­
deres ersetzen. Dadurch wird Ar­
beitszeit gespart und die Quali­
fikation erhöht.

Die Abteilung arbeitet In 
drei Schichten. Hier wird vieles 
für die Erhöhung der Erzeugnis­
qualität und Produktionskultur 
geleistet.

Schon lange ist in der Abtei­
lung die Stanzenbrigadlerln Ga­
lina Kalranbekowa beschäftigt. 
Sie hat reiche Erfahrungen in 
ihrem Beruf und eigene Arbeits­
methoden. mit denen sie nicht 
hinter dem Berge hält. Hochach­
tung genießen unter den Arbei­
tern der Abteilung der Kommu­
nist Falsulla Abdlgapparow, die 
Leiterin der Montageschlosserbri­
gade Valentine Burmus, die 
Schlosserin Galina Schwez, die 
Schlossenbrlgadlerin bei der 

Kasslrln. Un do steht unser Junger 
Ingenieur, dr Palltsch. „Ahl Ro­
bert, du hoscht wohl noch net 
Gehalt bekomme?" frogt der Pa­
lltsch. „Jol De Gehalt, den hew 
ich bekomme, heb do noch von 
dene Lottoriebllletts zwee Päck­
jer genomme. un do drweje hot 
mr mei Gret belnoh die Hoor 

vom Kopf runnergegnogt. Sie sogt, 
ich hätt des Geld dem Hund un­
ner de Schwanz geschmlsse. Lie* 
wer e poor Ferkeljer großzlehje. 
uns Fleisch verkoofe. des wär 
mehr wert." „Del Gret hot viel­
leicht och recht. Die Walja 1s in 
die Bank gefohre in de Rayon. 
We’.-ßt du was, Robert, ich koof 
dr del Billetts ab, loß sich del 
Gret ihre Ferkeljer koofe. Oder 
noch besser: do hoscht 60 Ruwel, 
Ich nehm e Päckje, des anre 
nehm du, später kannscht mr die 
30 Ruwel abgewe. Du braucht 
net alles dere Gret uft Nos hän­
ge. Na. un wann ich och nix ge­
winn, do macht mr dodrweje kei­
ner Vorwürfe, ich bin alleinlch." 
,X3ut, also abgemacht", sog ich 
zufriede un geb ehm eh Päckje 
von Billetts.

die Lichtung 
wiederum diktieren die Besonder­
heiten der Plastizität, des Rhyth­
mus, der Farbgebung.

Angesichts der ungewöhnlichen 
dramatischen Konzeption des 
Filmes war eine besonders gewis­
senhafte Auswahl der Schauspie­
ler. die die Hauptrollen spielen 
sollten, erforderlich. Dazu sagt 
der Regisseur folgendes: ..Die 
Handlung und die Intrigen des 
Streifens bauen sich auf der Ent­
wicklung der Wechselbeziehung 
zweier Menschen auf. auf ihrem 
(Innenleben. Deshalb war die 
Auswahl von Schauspielern, die 
psychologisch wahrheitsgetreu 
und feinfühlig ein breites Spek­
trum von Stimmungen darstellen 
können, sehr wichtig..."

Eine der Hauptrollen, die des 
Lehrers, hat man Nikolai Grlnko 
anvertraut, der in den Filmen 
,,Teheran-43", ,,Jaroslaw der 
Welse", ,.Solaris". ..Stalker". 
..Meine Schwester LJusJa" und 
in vielen anderen mitgewirkt hat. 
Die Rolle des Städters hat Alexej 
Scharkow übernommen, ein Schau­
spieler aus dem Theater ,,N. Jer­
molowa". Der Schauspieler wurde 
durch die Filme ,,Iwan Babusch­
kin", ..Mein Freund Iwan Lap­
schin". ..Man hat uns nicht in der 
Kirche getraut" und andere be­
kannt.

Unter den Darstellern sind 
weiterhin Chamar Adambajewa, 
Valentina TJo, Gulshamal Batyr- 
galljewa — Schauspieler aus Ka­
sachstan.

Ludmilla OSSORG1NA

orientiert
Pro'duktion von Badezimmergar­
nituren Irma Henz. der Techno­
loge Grigori Monln und der Ein­
richter für Schweißanlagen Ar­
tur Henz. Letzterer ist ein guter 
Organisator der Sport- und Mas­
senarbeit.

In der Abteilung werden alle 
Erzeugnisse seit dem Vorjahr ei­
ner staatlichen Gütekontrolle un­
terzogen. Nie werden die Er­
zeugnisse dieser Abteilung be­
anstandet. Sie werden nur in ho­
her Qualität geliefert.

Nicht alles am Abteilungs­
fließband ist noch gut geregelt. 
Seine Arbeit wird durch un­
gleichmäßige Lieferungen von 
Metall und Komplettierungstei­
len beeinträchtigt. Das Kollektiv 
überwindet aber beharrlich die 
Schwierigkeiten und ermittelt in­
nere Reserven zur Steigerung 
der Qualität und der Arbeitspro­
duktivität.

Alexander SCHALL

Gebiet Tschimkent

'Die Zelt vergeht hortlch, wenn 
mr bis Lwer die Ohre in, dr Ar­
beit steckt. Der Gret ihre Ferkel­
cher, die se gekooft hot fer de 
Geld, sin schon zu Sale großge- 
wachse. Un Jedesmol, wenn sie 
die Sale füttert, sogt se, „Sehscht 
wie se wache, bald kenne mr 
se schlachte, net so wie del Bil­
letts", schmiert se mr die 
Schweiingeschicht mit dene Bil­
letts aufs Brot.

Und do wor och schon die. Ge­
winnlist in der Zeitung erschiene. 
Ich guck, der Palltsch kommt mr 
in die Richt un lacht Iwers gan­
ze Gesicht. Schon von weitem 
ruftr: „Na, Robert, du machscht 
Jo so eh saures Gesicht. So 1s es, 
wann mr unnerm Weiberabsatz 
hockt. Del Gret hpt dich ziemlich 
In die Kalosche nelgehockt. Die 
Lada, wo ich Jetzt gewönne heb, 
uf del Billetts, wäre deJ gewese. 
Na un uf die anre hoscht wohl 
nix gewönne". „Jo, eh elektri­
sches Baiviermesser hew Ich ge­
wönne."

„Ha-ha-hal" lacht der Palltsch. 
Jelzert kann del Gret dene Sale 
die Bärte balviere." Mir wors net 
zum Lache. Ich hätt mei Gret In 
Stücke verreiße könne mit samt 
Ihre verruchte Sale. S nächschte 
mol wer Ich gescheiter sei, Ich 
dummer L/ulaps.

Emilie SPUL1NG

Fernsehen
Montag

29. August
Moskau. 7.00 1^0 Minuten. 9.05 

Das junge Rußland. Spielfilm. 5. 
Folge. 10.10 Fußballrundschau. 10.40 
Klub der Reisenden. 11.40—11.50 
Nachrichten. 16.00 Nachrichten. 16.15 
Im Licht der Umgestaltung. 16.25 
Wettbewerb von Tanzkollektiven 
um den Preis der Zeitung „Trud". 
17.00 Dokumentarfilme aus der Sen­
dereihe „Das Planjahrfünft: Taten 
und Menschen". 17.40 Musikpro­
gramm aus Tallinn: Der Komponist 
E. Tubin. 18.00 Ich, du und wir alle 
zusammen. 18.45 Zeichentrickfilm. 
18.55 Das Feld unserer Hoffnung. 
19.20 Sendung über Mängel bei der 
Gründung von Genossenschaften. 
19.50 Fußballrundschau. 20.20 Das 
junge Rußland. Spielfilm. 5. Folge. 
21.30 Zeit. 22.05 Im Licht der Um­
gestaltung. 22.15 Estradeprogramm 
„Musikalische Begegnungen in Ba­
ku". 22.50 Die Filmkamera schaut in 
die Welt. Sendung über Sowjet­
deutsche, die in die BRD übersie­
delt sind. 23.50—24.00 Heute in der 
Welf.

Zweites Sendeprogramm. 9.00 
Morgengymnastik. 9.20 Sendung über 
das Folklorefest im Dorf Turgenewo, 
Gebiet Tula. 9.45 „Reise durch Mos­
kau, Lenin-Prospekf'. Dokumen­
tarfilm. 10.05 Russische Sprache. 
10.35 Für unfallfreien Straßenver­
kehr. 10.40 Der unbekannte Soldat. 
Spielfilm. 1. Folge. 11.45 Musikpro­
gramm für die Jugend. 13.30 Nach­
richten. 13.40—15.00 L. N. Tolstoi. 
„Kindheit, Knabenalter, Jugend". 
Bühnenaufführung. 1. Teil. 18.35 
Nachrichten. 18.45 Ich diene der So­
wjetunion. 19.45 Im Künstleratelier. 
N. Andronow. 20.00 Nur Jugendli­
che. Dokumentarfilm. 20.30 Gute 
Nacht, Kinderl 20.45 Internationales 
Panorama (Wiederholung) 21.30 
Zeit. 22.05 Im Licht der Umgestal­
tung. 22.15 Die Klage. Spielfilm. 
23.30 Nachrichten. 23.35—00.10 Mu­
sikprogramm der Morgenpost (Wie­
derholung).

Alma-Ata. 16.00 In Kasachisch. 
16.50 In Russisch. -Der namenlose 
Stern. Spielfilm. 1. Folge. 17.55 
Sommer 88. Wie haben die Schüler 
gearbeitet? 18.30 Nachrichten. 18.35 
Wissenswertes über den Zivilschutz. 
18.55 Ländliches Panorama. 19.35 
Musik der Sowjetvölker. 20.00 In­
formationsprogramm „Kasachstan". 
20.20 In Kasachisch. 21.30 Moskau. 
Zeit. 22.05 Alma-Ata. Altyn den 88. 
22.30 Das geht mich nichts an. 
Spielfilm.

Dienstag
30. August

Moskau. 7.00 120 Minuten. 9.05 
Das junge Rußland. Spielfilm. 6. 
Folge. 10.15 Ich, du und wir alle 
zusammen. 11.00 Nachrichten. 11.10 
—12.10 Leb wohl, Erde. ökologi­
sches Programm. 16.00 Nachrichten. 
16.15 Sendung des Fernsehstudios 
Krasnojarsk. 17.15 „Vietnam. Jahr 
des Drachens". Dokumentarfilm. 
18.05 Konzert des Ensembles 
„Msiuri". 18.20 „Kirowograd, an 
den Lehrer Edigej". Dokumentar­
film. 18.40 Die Wissenschaft: Theo­
rie, Experiment, Praxis. 19.10 Minuten 
der Poesie. 19.15 Heute in der 
Welt. 19.35 Handelnde Personen. 
20.20 Das junge Rußland. Spiel­
film. 6. Folge. 21.30 Zeit. 22.05 Do­
kumentarfilm über die XIX. Uni­
onsparteikonferenz. 23.40 Heute in 
der Welt. 23.50—00.15 Lied 88.

Zweites Sendeprogramm. 9.00 
Morgengymnastik. 9.20 Salam. Kon­
zert des Staatlichen Tanzensembles 
„Kabardinka". 9.55 „Reise durch 
Moskau. Nach Lushniki über De- 
witschje Pole." Dokumentarfilm. 
10.15 Französisch für Sie. 1. Lehr­
jahr. 10.45 Der unbekannte Soldat. 
Spielfilm. 2. Folge. 11.55 Französisch 
für Sie. 2. Lehrjahr. 12.25 Die Klage. 
Spielfilm. 13.40 Nachrichten. 13.50 
—14.50 L. N. Tolstoi „Kindheit, 
Knabenjahre, Jugend". Bühnenauf­
führung. 2. Teil. 18.25 Nachrichten. 
18.30 Rhythmische Gymnastik. 19.00 
Es singt M. Magomajew. 20.30 Gu­
te Nacht, Kinderl 20.45 Musikkiosk. 
21.15 Melodienreigen. Dokumentar­
film. 21.30 Zeit. 22.05 Der lebende 
Planet. Dokumentarfilm. 6. Teil. 
23.00 Nachrichten. 23.05 Volksmelo­
dien.

Alma-Ata. 16.00 In Kasachisch. 
20.20 In Russisch. Informationspro­
gramm „Kasachstan". 20.40 Wer­
bung. 20.45 Nach der Konferenz: 
Was ist vollbracht? Ansprache 
I. Koshachmefows, Delegierter der 
XIX. Unionsparteikonferenz, Kol­
chosvorsitzender. 21.05 Wunschkon­
zert für Ernteteilnehmer. 21.30 Mos­
kau. Zeit. 22.05 Alma-Ata. Ernte 88. 
22.30 Patenfreund. Spielfilm.

Mittwoch
31. August

Moskau. 7.00 120 Minuten. 9.05 
Das junge Rußland. Spielfilm. 7. 
Folge. 10.10 Dokumentarfilm über 
die XIX. Unionsparteikonferenz. 
11.45—11.55 Nachrichten. 15.55 
Nachrichten. 16.05 Im Licht der Um­
gestaltung. 16.15 Es singt I. Demja- 
nowa. 16.35 Sendung des Fernseh­
studios Kasan. 17.30 Die Schule: 
Zeit der Umwandlungen. Ober inter­
nationale Erziehung. 18.00 Aus der 
Musikschatzkammer. D. Schosfako- 
witsch. 18.35 Mensch und Gesetz. 
19.05 Heute in der Welt. 19.25 
Grundlagen des ökonomischen 
Wissens. „Agro". 19.55 Fernseh­
vorschau. 20.20 Das junge Rußland. 
Spielfilm. 7. Folge. 21,30 Zeit. 22.05 
Im Licht der Umgestaltung. 22.15— 
00.30 Musikprogramm. Dazwischen 
(23.15) — Heute in der Welt.

Zweites Sendeprogramm. 9.00 
Morgengymnastik. 9.20 Konzert des 
Kasachischen Staatlichen Volksin- 
strumentenorchesters „Kurmangasy". 
9.50 „Reise durch Moskau. Der Le­

ningrader Prospekt". Dokumentar­
film. 10.10 Deutsch für Sie. 1. Lehr­
jahr. 10.40 Der unbekannte Soldat. 
Spielfilm. 3. Folge. 11.50 Deutsch 
für Sie. 2. Lehrjahr. 12.20 Zeichen­
trickfilm. 13.00 Nachrichten. 13.10—' 
14.45 L. N. Tolstoi. „Kindheit, Kna­
benjahre, Jugend". Bühnenauffüh­
rung. 3. Teil. 18.45 Nachrichten. 
18.50 Drei Monologe über Musik.
19.30 Internationaler Wettkampf im 
Pferdesport. 20.00 Für alle und für 
jeden. Fernseh-Modemagazin „Ma­
rathon". 20.30 Gute Nacht, Kinderl 
20.45 Nicht nur für Sechzehnjährige... 
21.30 Zeit. 22.05 Im Licht der Umge­
staltung. 22.15 Das Lufttor. Spielfilm 
(SRV). 23.25—23.35 Nachrichten.

Alma-Ata. 16.00 In Russisch. Sen­
dung über die Laienkunsfkollektive 
des Rayons Jermak, Gebiet Pawlo­
dar. 16.45 UdSSR-Meisterschaft in 
Rugby. SKA (Alma-Ata) — „Awia- 
tor" (Kiew). 17.25 Der namenloser 
Stern. Spielfilm. 2. Folge. 18.30 
Nachrichten. 18.40 Zeichentrickfilm. 
18.55 Sendung für Soldaten. 19.35 
Spanische Weisen. Es spielt A. Agi­
balow (Gitarre). 20.00 Informa- 
fionsprogramm „Kasachstan". 20.20 
In Kasachisch. 21.30 Moskau. Zeit. 
22.05 Alma-Ata. Altyn den 88. 22.30 
Die Wellen vergehen am Ufer. Spiel­
film. 23.45 Kurdastar.

Donnerstag
1. September

Moskau. 7.00 120 Minuten. 9.05 
Das junge Rußland. Spielfilm. 8. 
Folge. 10.20 Ausscheidespiel der 
Fußball-Weltmeisterschaft. Island — 
UdSSR. 12.00 Mensch und Gesetz. 
12.30—12.40 Nachrichten. 16.00 
Nachrichten. 16.10 Im Licht der Um­
gestaltung. 16.20 Konzertfilm. 16.50 
Zeichentrickfilme. 1-7.05 .Die letzten 
Salven des großen Krieges. Doku­
mentarfilm. 17.25 Probleme des 
Hochschulwesens. 18.25 Minuten der 
Poesie. 18.30 Sendung für Groß und 
Klein zum neuen Schuljahr. 20.00 
Heute in der Welt. 20.15 Das junge 
Rußland. Spielfilm. 8. Folge. 21.30 
Zeit. 22.05 Im Licht der Umgestal­
tung. 22.15—00.10 Ausscheidespiel 
der Fußball-Weltmeisterschaft. Is­
land — UdSSR. Dazwischen (23.05) 
— Heute in der Welt.

Zweites Sendeprogramm. 9.00 
Morgengymnastik. 9.15 „Reise durch 
Moskau. Von den Lenin-Bergen nach 
Kolomenskoje" Dokumentarfilm. 9.35 
Die Umwelt. 2. Klasse. Womit be­
ginnt das Vaterland? 9.55 Eine Stufe 
zur Wahrheit. Populärwissenschaft­
licher Film. 10.05 Spanisch für Sie. 1. 
Lehrjahr. 10.35 Die Umwelt. (Wie­
derholung). 10.55 Zusammen mit 
Makarenko. Dokumentarfilm. 11.40— 
12.45 A. N. Ostrowski und das Thea­
ter. 9. Klasse. 12.15 Spanisch für 
Sie. 2. Lehrjahr. 13.20 Kurze Begeg­
nungen. Spielfilm. 14.55—15.05 
Nachrichten. 18.35 Nachrichten. 19.45 
Sendung fürs Dorf. 19.45 Rhythmi­
sche Gymnastik. 20.15 Für unfallfrei­
en Straßenverkehr. 20.20 Gute Nacht, 
Kinderl 20.45 Nach dem Schulglok- 
kenzeichen. Dokumentarfilm. 21.30 
Zeit. 22.05 Im Licht der Umgestal­
tung. 22.15 Der Park. Spielfilm. 
23.40—23.50 Nachrichten.

Alma-Ata. 16.00 In Kasachisch und 
Russisch. Festkonzert der Kinder­
laienkunst. 16.40 Fernsehsendung 
über die Schule Nr. 34 von Alma- 
Ata. 17.00 Zeichen der Ewigkeit. 
Dokumentarfilm. 17.20 Die Schule 
und der Alltag. 17.50 Konzert 
K. Tusupkalijews und J. Magasows 
(Gebietsphilharmonie Gurjew). 18.30 
Nachrichten. 18.35 Zeichentrickfilm. 
18.55 Do-re-mi. Konzertfilm. 19.30 
Tag des Wissens. 20.00 Informafions- 
programm „Kasachstan". 20.40 Das 
Neue im neuen Lehrjahr. (Direkt­
übertragung). 21.10 Mein Heim in 
Tschingistau. Dokumentarfilm. 21.30 
Moskau. Zeit. 22.05 Alma-Ata. Ernte 
88. 22.30 Werbung. 22.35 Die Reise 
wird angenehm sein. Spielfilm.

Freitag
2. September

Moskau. 7.00 120 Minuten. 9.05 
Das junge Rußland. Spielfilm. 9. 
Folge. 10.30 Augenscheinlich — un­
wahrscheinlich. 11.30 Nachrichten. 
11.40—12.25 Handelnde Personen. 
16.00 Nachrichten. 16.15 Im Licht 
der Umgestaltung. 16,25 Weshalb 
und warum? Sendung für Kinder. 
16.55 Abschied von Sibirien. 17.25 
Nicht nur für Sechzehnjährige... 
18.10 Sendung des Fernsehens Viet­
nams. 19.10 Heute in der Welf. 
19.30 Auf dem Kurs der XIX. Unions­
parteikonferenz. 20.05 Das junge 
Rußland. Spielfilm. 9. Folge. 21.30 
Zeit. 22.05 Im Licht der Umgestal­
tung. 22.15 Es singen L. und 
W. Anissimow. 22.35—00.05 Rund­
blick. Informations und Musikpro­
gramm.

Zweites Sendeprogramm. 9.00 
Morgengymnas t i k. 9.15 „Reise 
durch Moskau. Durch die alten trau­
ten Straßen", Dokumentarfilm. 9.35 
410.35) Geschichte. 4. Klasse. Die 
Eisschlacht. 10.05 Englisch für Sie. 1. 
Lehrjahr. 11.05 Konstantin Paustowski 
vis a vis mit Herbst. Populärwis­
senschaftlicher Film. 11.35 (12.35) 
Erdkunde. 5. Klasse. Aus der Ge­
schichte geographischer Entdeckun­
gen. 12.05 Englisch für Sie. 2. Lehr­
jahr. 13.05—13.15 Nachrichten. 18.35 
Nachrichten. 18.45 Klub der Reisen­
den. 19.45 Preisträger des Inter­
nationalen Tschaikowski-Wet t b e- 
werbs: Die Verdiente Künstlerin der 
Georgischen SSR E. Andshaparidse. 
20.15 Im Künstleratelier. W. Klykow. 
20.30 Gute Nacht, Kinderl 20.45 
Unsere Schulden. Die Endstation. 
21.15 Wenn du gesund sein willst. 
21.30 Zeit. 22.05 Im Licht der Um­
gestaltung. 22.15 Filmpanorama.

Alma-Ata. 16.00 In Russisch. Das 
Haus am Wegrand. Konzertfilm. 
16.40 Sendung des Fernsehstudios 
Ost-Kasachstan. 17.15 Vaudeville, 
Vaudevillel Musikfilm. 18.20 Zei­
chentrickfilm. 18.30 Nachrichten. 

18.35 Wer hilft Sidorenko? 19.10 Bir- 
lik heißt Einheit. Sendung über das 
Kollektiv des Sowchos „Birlik", Ge­
biet Taldy-Kurgan. 20.20 In Kasa­
chisch. 21.30 Moskau. Zeit. 22.05 
Alma-Ata. Altyn den 88. 22.30 Die 
Hochzeit beschuldigt. Spielfilm.

Sonnabend
3. September

Moskau. 7.00 120 Minuten. 9.00 
Konzert des Akademischen Chors 
russischer Lieder. 9.25 Das große 
Erdöl. Dokumentarfilm aus der Sen­
dereihe „Energetische Strategie der 
Partei". 10.25 Konzert des En­
sembles „Lotos" (Vietnam). 10.50 
Unser Erbe. 11.50 Augenscheinlich 
— unwahrscheinlich. 12.50 In den 
sozialistischen Ländern. „Nach zwan­
zig Jahren" Dokumentarfilm. (CSSR) 
13.20 Die Filmkunst der Unionsre­
publiken (Lettische SSR). 14.55 Heu­
te in der Welf. 15.15 Die Welt er- • 
schließend. Spielfilm zum 70. Jah­
restag des Komsomol. 16.30 Für al­
le und für jeden. Ober die bevor­
stehende Preisbildungsreform. 17.30 
Das geraubte Vaterland. Dokumen­
tarfilm über das Leben der Indianer 
in den USA. 18.50 Minuten der Poe­
sie. 18.55 Wir warten auf sie. 19.20 
Kin-Osa-Dsa. Spielfilm. 1. und 2. 
Folge. 21.30 Zeit. 22.05 Im Licht 
der Umgestaltung. 22.15 Sonnabend­
programm. Virgilius Norejka. 23.40 
Jazz, Jazz, Jazz. 00.10—00.45 Nach­
richten.

Zweites Sendeprogramm. 9.00 
Morgengymnastik. 9.15 „Das Glok- 
kenspiel", „Platz der Revolution, 
Haus Nr. 1". 9.30 Ausgewählt**. Fjo­
dor Abramow. 10.40 Gesundheit. 
Populärwissenschaftliche F ;me. 11.30 
Aus der Tierwelt. 12.35 Mensch. Er­
de. Weltall. 1335 Herbst im Wald. 
Populärwissenschaftlicher Film. 13.45 
Zartes Alter. Spielfilm. 15.05 Vor und 
nach Mitternacht. (Wiederholung). 
16.45 Mit uns einher. Dokumentar­
film. 16.55 Nachtasyl. Spielfilm. 1. 
und 2. Folge. 19.15 Zeichentrick­
filme. 19.25 „Michail Uljanow. Chro­
nik einer Rolle". Dokumentarfilm. 
20.30 Gute Nacht, Kinderl 20.45 Ich 
träumte vom Garten. Dokumentar­
film. 20.55 In Berlin zu Gast. 21.30 
Zeit. 22.05 Im Licht der Umgestal­
tung. 22.15—00.10 UdSSR -Meister­
schaft in Eishockey: ZSKA — „Dyna­
mo" (Riga). Dazwischen (22.55) — 
Europameisterschaft im Motorball.

Alma-Ata. In Kasachisch und Rus­
sisch. 10.00 Zeichentrickfilm. 10.30 
Wenn die Vögel die Stadt verlas­
sen. Umweltschufzprobleme einer 
Großstadt. 11.55 UdSSR-Meister­
schaft in Rugby. 11.35 Sendung über 
den Personalabbau in der Verwal 
tungsphäre. 11.50 Stafette. 12.3u 
Klub der Filmreisen. 13.35 Ländli­
ches Panorama. 14.15 Die Jazz-For­
mel. 15.15 Was strebt Kotow an? 
15.50 In Kasachisch. 20.00 In Rus­
sisch. Informationsprogramm „Ka­
sachstan". 20.20 Sendung über die 
Konsumgüterproduktion. 21.00 Kon­
zert für Ernteteilnehmer. 21.30 Mos­
kau. Zeit. 22.05 Alma-Ata. Ernte 88. 
22.30 Der Schrei des Delphins. 
Spielfilm.

Sonntag
4. September

Moskau. 8.30 Nachrichten. 8.45 
Rhythmische Gymnastik. 9.30 Ord­
nung auf der Straße. Dokumentarfilm. 
9.50 Sportlotto-Ziehung. 10.00 Der 
Wecker. 10.30 Ich diene der So­
wjetunion. 11.30 Musikprogramm 
der Morgenpost. 12.00 Filmwerbung. 
13.00 Musikkiosk. 1330 Sendung 
fürs Dorf. 14.30 Gesundheit. 15.15 , 
Zeichentrickfilm. 1530 Begegnun j 
mit dem Volkslehrer der UdSStx > 
G. M. Kubrakow im Konzertsfudio 
Ostankino. 17.05 Der lebende Pla­
net. Dokumentarfilm. 8. Teil. 18.00 
Konzert des Ensembles „Slavutitsch" 
(Dnepropefrowsk). 1830 Interna­
tionales Panorama. 19.15 Zeichen­
trickfilm. 19.25 Ehre dir, Marial Do­
kumentarfilm. 20.00 Der zweite Ver­
such Viktor Krochins. Spielfilm. 
21.30 Zeit. 22.05—00.15 Autoren­
abend des Komponisten J. Krylafow. 
23.00 Nachrichten.

Zweites Sendeprogramm. 8.30 
Morgengymnastik. 8.45 Unser Gar­
ten. 9.20 Porträts. Alexander Grin. 
10.15 Filmalmanach „Horizont". 10.45 
Rund um die Welt. Filmalmanach. 
11.45 Grundlagen des ökonomischen 
Wissens. 12.20 Erinnerung an eine 
alte Bühnenaufführung. Populärwis­
senschaftlicher Film. 12.50 Aus dem 
Leben hervorragender Menschen. 
N. I. Lobatschewski. 13.20 Sendung 
über W. N. Figner, Mitglied des 
Exekutivkomitees „Narodnaja wo- 
lja". 13.55 Zeichentrickfilme. 14.45 
Wenn nicht ich... Dokumentarfilm. 
14.50 Musik unserer Stadt (Kiew). 
15.35 Hin und her. Warum verläßt 
die Jugend das Dorf? 16.05 W. Schuk­
schin. Energische Leute. Bühnenauf­
führung. 18.30 Begegnung mit dem 
Volkskünstler der UdSSR J. Swefla- 
now. 19.30 Dem neidischen Schick­
sal zuwider. Ober das Schaffen des 
Schriftstellers N. A. Ostrowski. 20.00 
Konzertfilm. 20.30 Gute Nacht, Kin­
derl 20.45 Konzert des Männerquar­
tetts der Philharmonie Perm. 2135 
Diensthundezucht. Dokumentarfilm. 
21.30 Zeit. 22.05 Sportlotto 82. 
Spielfilm. 23.35—23.45 Nachrichten.

Alma-Ata. In Kasachisch und Rus­
sisch. 10.00 Zeichentrickfilme. 10.20 
Gute Laune. Konzert. 10.50 Aigolek. 
Konzert. 11.15 Die Tengis-Varianfe. 
Dokumentarfilm. 1135 Sport aktuell. 
12.15 Sendung über den Verdien­
ten Erdölgewinner Safi Otabajew. 
13.00 Bildschirm der Freundschaft. 
14.00 Serpin. Effektivität der Bri- 
gadeauttragsmethode. 14.40 Begeg­
nung mit den Künstlern des Mos­
kauer Kammertheafers. 15.40 Kim 
bolam? 16.15 In Russisch. Wer­
bung. 16.30 Melodien dreien Seiten. 
Ober den Schriftsteller H. K. Bel­
ger. 17.15 Jugendprogramm. 18.15 
Wiedersehen am Wochenende. 19.00 
Informationsprogramm „Kasachstan". 
19.25 In Kasachisch. 21.30 Moskau. 
Zeit. 22.05 Alma-Ata. T. Istleuow. 
„Raua-Banu". Bühnenaufführung.
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